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Politiſche Tagesſchau. 

Die Verleihung der königlichen Krone in 
Brillanten zum Großkreuz des Rothen 
Adlerordens an den deutſchen Botſchafter in 
Madrid, Herrn v. Rado witz, wird allge⸗ 
mein als eine Anerkennung des Kaiſers für 
die erfolgreiche Thätigkeit des Botſchafters 
beim Abſchluſſe des deutſch⸗ ſpaniſchen Ber- 
trages aufgefaßt. Die Verleihung dieſer 
Auszeichnung erfolgt bekanntlich nur bei 
änßerſt ſeltenen Anläſſen. l 

Ein Berliner Korreſpondent theilt der 

Schleſ. Ztg.“ mit: Daß Finanzminiſter 
Dr. v. Miquel über kurz oder laug von 
ſeinem Poſten ſcheiden werde, ſei kein Ge⸗ 
heimniß. Schon längſt ſei er von ärztlicher 
Seite und von ſeiner Familie beſtürmt worden, 
ſich von ſeiner aufreibenden Thätigkeit zurück⸗ 
zuziehen. 

Der ländliche Arbeitermangel 
macht ſich auch bereits in Weſtelbien fühl⸗ 
bar. Eine am 4. Juli in Braunſchweig ab⸗ 
gehaltene Verſammlung des deutſchen land⸗ 
wirthſchaftlichen Zentralverein hat den Er⸗ 
laß eines Geſetzes über die Beſtrafung des 
Vertragsbruches ländlicher Arbeiter, wie es 
im Herzogthum Anhalt vor kurzem be⸗ 
ſchloſſen worden iſt, beantragt. Das An⸗ 
halter Geſetz ſtellt bekanntlich den Kontrakt⸗ 
bruch ſowohl der Arbeiter wie der Arbeit⸗ 

geber unter Strafe. 

Dem „Berl. Tgbl.“ zufolge geht dem 
Bundesrath in dieſen Tagen eine in dem 
Reichsamt des Innern ausgearbeitete Novelle 
zum Weingeſetz von 1892 zu, worin die 
gewerbsmäßige Herſtellung von Kunſtwein 
verboten iſt. ; + 

Ein neuer Beitrag gum ſozialde moz 
kratiſchen Streikterrorismus. 
Aus Löbtau in Sachſen wird gemeldet: 
Hier, wo erſt vor einem Jahre der bekannte, 
mit hohen Zuchthausſtrafen geahndete Land⸗ 
friedensbruch vorgekommen iſt, in welchen 
eine größere Anzahl Bauarbeiter verwickelt 
waren, haben vergangene Nacht wieder 
ſtreikende Maurer beim Schulhaus neubau 
eine Baubude erbrochen und die darin auf- 
bewahrten Kleider von 42 am Streik nicht 
betheiligten Arbeitern total zerſchnitten. 
Auch das Handwerkszeug haben ſie demolirt. 
pvr r 


Neſthäkchen. 
Roman aus der Wiek von Hedda v. Schmid. 
(Nachdruck verboten.) 


(45. Fortſetzung.) 

Axel ſprach ganz ohne Bitterkeit, aber 
es klang ſo tieftraurig, daß ich, nervös und 
aufgeregt wie ich war, in Thränen ausbrach. 

Da ſtrich er ſanft über mein Haar. „Du 
biſt ein warmherziges kleines Mädchen, und 
ich danke Dir für Deine Theilnahme.“ 

Dann küßte er mich und ging. 

Ich konnte lange nicht einſchlafen, und 
als endlich der Schlaf über mich kam, da 
war mein letzter Gedanke, daß ich Reginald 
garnicht ſo recht von Herzen für ſeine 
Hilfe in der Noth gedankt habe. Er ließ es 
auch nicht dazu kommen. Wenn man ihm 
danken will, dann hat er eine liebenswürdig 
abwehrende Handbewegung als Antwort und 
macht ſo als ſei alles, was er gethan hat, 
einfach ſelbſtverſtändlich. , 

Mit feinem Namen auf den Lippen 
ſchlief ich ein, aber im Traum ſah ich nicht 
ihn, ſondern Rolf, mit dem ich in einem 
leichten Boote über die ſturmgepeitſchte See 
fuhr. Die Wellen gingen immer höher und 
wilder und drohten über Bord des kleinen 
Fahrzeuges zu ſchlagen, da hörte ich plötzlich 
Dora, die auf einem hochaufragenden Felſen 
inmitten der toſenden See ſtand rufen: „Ich 
kenne die Liebe, ſie iſt kühn und ſtark "and 
überwindet alles, Tod und Verzweiflung.“ 
Da ſchlang Rolf Kreutz feinen Arm feſt um 
mich, eine mächtige Woge hob unſeren Kahn 
hoch empor, und dann ſanken wir tiefer 
und tiefer, ich verlor die Beſinnung — alles 
im Traume — und, als ich wieder die Augen 
aufſchlug, rief Reginald's Stimme: „Das ijt 
ja das Neſthäkchen aus Treuenhoff!“ 

Ein toller Traum! Mir hat niemals früher 


Ein Antrag auf Errichtung von Mieths⸗ 
wohnungen für die niederen Beamten und 
Arbeiter des Staates wurde nach längerer 
Debatte von der zweiten heſſiſchen Kammer 
einſtimmig angenommen. 

Die für Montag Abend in faſt allen Be⸗ 
zirken Wiens einberufenen ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Verſammlungen mit einer gegen 
die Wahlreform gerichteten Tagesordnung 
ſind ſeitens der Behörden unterſagt worden. 

Die offizielle Schlußſitzung der Friedens⸗ 
a er iſt auf den 28. Juli feſtgeſetzt. 

as Konzil der Erzbiſchöfe und Biſchöfe 
des lateiniſchen e it in en 
Sonntag geſchloſſen worden. 

Das Pariſer Blatt „Droits de 
l' Homme“ legt dem Kriegsminiſter folgende 
charakteriſtiſche Aeußerung zu dem nationaliſti⸗ 
ſchen Deputirten Laſies in den Mund: „Der 
Prozeß Dreyfus wird ſchnurgerade abge⸗ 
wickelt werden. Das Kriegsgericht in 
Rennes wird in den Beſitz aller Dokumente 
gelangen, deren es zu ſeiner vollen Auf⸗ 
klärung bedarf. Iſt aber das Urtheil ein⸗ 
mal gefällt, dann verſchaffe ich ihm, und 
wenn es mit den Kanonen ſein müßte, 
Achtung. „Herr Laſies, das müſſen Sie 
und Ihre Freunde ſich geſagt ſein laſſen.“ 
Was werden die ſozialiſtiſchen Kabinets⸗ 
genoſſen zu dieſem neuen Korſen ſagen? — 
Das Zuchtpolizeigericht verurtheilte Sonn⸗ 
abend den wegen Spionage angeklagten 
ehemaligen Polizeiagenten Decrion zu drei 
Jahren Gefängniß — Oberſt Picquart hat 
den ihm von Peſter Dreyfusfreunden zuge⸗ 
dachten Ehrendegen abgelehnt. — „Matin“ 


veröffentlicht eine Zuſchrift des Prinzen 


Henri von Orléans, in welcher dieſer er- 
klärt, er werde ſich vor dem Urtheilsſpruch 
des Kriegsgerichtes in Rennes beugen, 
ebenſo wie er ſich vor dem vom Jahre 
1894 gebeugt habe; wenn Frankreich von 
dieſem Geſchwür befreit ſei, werde es ſeine 
ruhmvolle Rolle wieder aufnehmen können 
und werde ſich der franzöſiſchen Intereſſen 
erinnern, die an der afrikaniſchen Küſte, in 
Marokko und in Indochina auf dem Spiele 
ſtehen. 

Die Zulaſſung der Frauen zur Rechts⸗ 
anwaltſchaft in Frankreich ift von der 
— — — — — a EE 
derartiges geträumt. Geſtern Abend habe 
ich ja Rolf Kreutz kaum angeſehen, ich wagte 
es nicht, mein Auge zu ihm aufzuſchlagen, 
er hat einen ſolch gebietenden Blick. 

Ruth iſt ſehr beſorgt um dieſen, wie ſie 
ſagt, ihren neugeſchenkten Bruder, deſſen ſie 
ſich kaum erinnert. Er hat kürzlich, vor zwei 
Monaten, glaube ich, eine ſchwere Krankheit 
durchgemacht und hat nun ein unheilbares 
Lungenleiden nachbehalten. Nach ärztlichem 
Ausſpruch kann er jedoch noch lange leben, 
wenn er auch ſelbſt den Geſchwiſtern geſagt 
hat, „ex fet heimgekommen, um in der alten 
Heimat zu ſterben.“ 

Er ähnelt in ſeinem eußeren ſehr Reginald, 
nur iſt bei letzterem im Ausdruck alles weicher 
und ſonniger. Das Schickſal mag Rolf verhärtet 
haben; er iſt drüben in der neuen Melt 
geweſen, wo er ſich ein Vermögen erworben 
hatte das ihm erlaubte, einige Jahre hindurch 
ein Reiſeleben zu führen. Er hat in ſeinem 
Auftreten etwas ungemein feines, tadelloſes, 
das auch ſeinen Geſchwiſtern als ein Pathen⸗ 
geſchenk einer guten Fee in die Wiege gelegt 
age? ijt. 

twas anmuthigeres als Ruth zwiſchen 
ihren Brüdern am Theetiſche läßt nch Sete 
denken, ich träume mir Axel an ihre Seite 
und frage mich, warum der liebe Gott eine 
Verbindung zwiſchen dieſen beiden, wie für 
eee geſchaffenen Menſchen nicht zulaſſen 
ollte 
i Muß denn Axel's Glück an ſeinem Stolze 
scheitern? Ruth hatte mich gebeten, ihr heute 
Nachrichten über Axel zu geben, ich habe es 
gethan und ihr einen langen Brief geſchrieben; 
ihr ſo recht mein Herz ausgeſchütet. Mag ſie 
es erfahren, wie Axel denkt! Von ſeinem 
Standpunkte aus hat er gewiß recht, ich aber 
möchte mich, wie Dora es in meinem Traume 


Deputirtenkammer mit großer Majorität be⸗ 
ſchloſſen worden. Nach dem votirten Geſetzes⸗ 
vorſchlage, der aller Wahrſcheinlichkeit nach 
die Zuſtimmung des Senates erlangen wird, 
ſollen die Frauen zur Ableiſtung des Eides 
und Ausübung der Praxis eines Rechtsan⸗ 
waltes zugelaſſen werden, wenn ſie die vor⸗ 
geſchriebenen Bedingungen inbezug auf Aus⸗ 
bildung und Moralität erfüllen. - 

Die baldige Begnadigung des wegen 
Spionage in Frankreich verurtheilten 
Generals Giletta gilt in Italien für 
ſicher; angeblich hat das Auswärtige Amt 
in Rom die betreffende Nachricht vom Bot⸗ 
ſchafter in Paris ſchon erhalten. Da hat 
ſich das franzöſiſche Gericht mit ſeinem 
ſtrengen Spruch recht gründlich blamirt. 

Der Prinz von Wales nahm Sonnabend 
Nachmittag im St. Jamespark in London 
in Anweſenheit des Hofes und der fremden 
Militärattachess eine Parade über 27000 
Freiwillige aller Waffengattungen ab, welche 
zur hundertjährigen Jubelfeier der Revue 
ſtattfand, die König Georg III. im Jahre 
1799 über die Freiwilligen abgehalten hat. 

Zum Attentatauf König Milan 
wird aus Belgrad gemeldet: Die Unter⸗ 
ſuchung in Angelegenheit des Auſchlages 
gegen König Milan hat bereits wichtige 
Folgen. Infolge des Ergebniſſes der Unter⸗ 
ſuchung wurde der ſerbiſche Geſandte am 
Petersburger Hofe, der radikale General 
Sawa Gruitſch, der feiner Zeit Präſident 
des radikalen Miniſteriums war, feines 
Amtes enthoben. Drei Gymnaſialprofeſſoren 
in Zajeſar und der Präſident des Belgrader 
Konſiſtoriums, Erzprieſter Militſch, wurden 
aus dem Staatsdienſte entlaſſen, der 
Schabatzer Kreisvorſtand, Aeayditſch, penſionirt. 

Seit letztem Donnerſtag find in 
Alexandrien ſieben Perſonen an der 
Peſt erkrankt. Zwei Perſonen ſind an der 
Krankheit dort geſtorben. 

In Detroit fand am 22. Juni die 
ſeit mehreren Wochen ungekündigte deutſch⸗ 
amerikaniſche Proteſtverſammlung gegen den 
Abſchluß eines britiſch⸗ amerikanischen 
Bündniſſes ſtatt. Es waren gegen 4000 
Perſonen, Mitglieder und Vertreter von 72 
deutſchen Vereinen, zugegen. Ausgeſchloſſen 


gethan, auch auf einen Fels ſtellen und den 
beiden, Axel und Ruth zurufen: „Laßt nicht 
Beſitz und Reichthum den Fels ſein, an dem 
das Schiff Eurer gegenſeitigen Liebe ſcheitert, 
über alle Klippen und Riffe hinweg trägt ſie 
Euch mit beſeligten Schwingen.“ Sie glauben 
ja alle, ich wäre noch ein kleines, dummes 
Neſthäkchen, und, weil ich doch niemanden 
habe, dem ich's ausplaudern könnte, ſo 
vertrauen ſie mir ihre Herzensgeheimniffe 
an. Wenn ſie wüßten, daß ich mir über alles 
meine ſelbſtſtändigen Gedanken mache und 
darüber nachgrüble, wie ich helfen könnte! 
Aber den Vehältniſſen ſtehen wir Menſchen 
doch oft machtlos gegenüber. 

Dora's und Erich's Zukunft macht mich 
auch beſorgt, wirklich, ich ſitze oft in meinem 
Stübchen wie ein altes Hausmütterchen und 
quäle mich um meine Geſchwiſter. 

Dora iſt übrigens guter Dinge; ſie ſchrieb 
mir letzthin, daß fie unter Tante Sophie's 
Aufſicht eine Hühnerpaſtete zubereitet habe, 
die ſehr gelungen ſei, und daß ſie, als 
Grundlage zu ihrer Ausſteuer, angefangen 
habe, ſich ein halbes Dutzend Küchenſchürzen 
zu 73 Sie fühlt ſich in Hapſal ſehr 
wohl. 

Ich traf Erich heute, als er im Begriffe 
war, auszureiten. Ich beſtellte ihm gewiſſen⸗ 
haft die mir von Dora an ihn aufgetragenen 
tauſend Grüße, die er ſelbſtverſtändlich zu er⸗ 
widern bat, und fragte ihn, ob er einen 
Boten nach Kreutz ſenden könne? Ich wollte 


hatten ſich nur die ſozialiſtiſchen Vereine. 
Die angenommenen Beſchlüſſe entſprachen 
dem Programm des deutſch⸗amerikaniſchen 
Bundes von Chicago und Umgegend. 


Auf Madagaskar hat in der Gegend 


von Juongo ein Aufſtand ſtattgefunden. Die 
Stellungen, in welchen ſich die Rebellen ver⸗ 
ſchanzt hatten, wurden genommen. Von den 
europäiſchen Soldaten wurde einer getödtet; 
mehrere andere wurden leicht verwundet. 
Die Rebellen wurden zerſtreut. 

Nach einem amtlichen Telegramm aus 
Manila 
Militär⸗ und 17 Zivilperſonen in Freiheit 
geſetzt worden. 

Der Volksraad von Transvaal über⸗ 
wies die Vorſchläge der Regierung einer 
fünfgliederigen Kommiſſion mit der An⸗ 


ſind 30 gefangene ſpaniſche 


weiſung, dieſelben zum Geſetzentwurfe angs 


zuarbeiten. — Der Führer der Kapländiſchen 
Afrikanders Hofmeyer und Schreiner haben 
ſich mit den Wahlrechtsreform-Vorſchlägen 
der Transvaalregierung einverſtanden erklärt. 
Es verlautet, das Kapparlament werde in 
einem Beſchluſſe die Hoffnung ausſprechen, 
daß England in ſeiner friedlichen Haltung 
beharren werde. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 9. Juli 1899. 


— Ihre Majeſtät die Kaiſerin wird am 
12. Juli mittels Hofzuges in Berchtesgaden 
eintreffen. Von einem größeren Empfang 
wird, dem Wunſche der Kaiſerin ent⸗ 
ſprechend, wahrſcheinlich abgeſehen werden 
müſſen. — Die Einweihung der proteſtanti⸗ 
ſchen Kirche wird am 30. Juli in Gegen⸗ 
wart der Kaiſerin ſtattfinden. Am Sonn⸗ 
abend iſt die Kaiſerin mit den Prinzen an 
Bord der „Iduna“ von Eckenſund nach der 
Gjenner Föhrde geſegelt. < 

— Von der Kaiſerin ift auf das Huldigungs⸗ 
telegramm des Baukomitees für die Königin 
Luiſe⸗Gedächtnißkirche in Königsberg i. Pr. 
folgende Antwort eingegangen: „Graven⸗ 
ſtein, 7. Juli. Oberpräſident Graf Bismarck, 
Königsberg. Zu der heutigen Grundſtein⸗ 
legung ſende Ich dem Komitee den Ausdruck 
aufrichtiger Anerkennung mit den beſten 
Segenswünſchen für den bevorſtehenden Ban 
————— 
meine Abſicht, ihn heute aufzuſuchen, denn 
ich fühle, daß ich ihm, der ſo lange Vater⸗ 
ſtelle an mir vertreten hat, rückhaltsloſe 
Offenheit ſchuldig bin. Ich muß ihm mit- 
theilen, daß ich Treuenhoff verlaſſe und 
weshalb. Glauben Sie mir, Dagmar, es 
peinigt mich unſagbar, daß ich Dora an mich 
gefeſſelt habe. Sie darf nicht in Sorgen 
und Mijere hinabgezogen werden.“ 

Er fab fo ſchwermüthig aus, Dora’s 
blonder Schatz; dann ſagte er, die Hand 
nach meinem Briefe ausſtreckend: — 

„Mein Liebſter hält heut' Hochzeit 
Mit ſeiner holden Braut, 


Beim hellen Glockenklange 

Wird ſie ihm angetraut. 

dh berg' in meine Hände 

anz ſtill mein Angeſicht, 

Ich bin ſo todestraurig, 

och weinen kann ich nicht. 

Die Glockentöne klingen > 

Mir tief im Herzen nach, ki 

Sie zieh auf Geiſterſchwingen E 

Gang leiſe durch's Gemach. 

Kein finſt'rer Groll, kein Zürnen 

n meiner Seele blieb, 
ud leiſe will ich beten: 

„Gott ſeg'ne Dich, mein Lieb“.“ 
Geben Sie nur her, Fräulein Dagmar“, 
ich habe ihn gebeten, wenn wir allein ſind, 
mich einfach beim Namen zu nennen, da wir ja 
doch miteinander verwandt werden, aber er 
thut's nicht, — „geben Sie nur her, ich be⸗ 
ſorge den Brief ſelbſt; ich mache den kleinen 
Umweg über Kreutz; dort wird auf dem 


meine Epiſtel an Ruth fo ſchnell als möglich Felde Roggen gedroſchen, und ich finde ſchon 
beſorgt wiſſen, da ich überzeugt bin, daß ſie jemanden, der den Brief hinauf auf's Schlo 


meine Zeilen ſehnſüchtig erwartet. 

„Ich reite eben ins Doktorat“, ſagte 
Erich, „mein Onkel hat mich wiſſen laſſen, 
daß er mich in einer dringenden Angelegenheit 
zu ſprechen wünſcht. Es war ſowieſo 


trägt.“ 8 
Ich dankte Erich und er ritt fort. 
Er iſt ein guter und lieber Menſch; ſo 
ehrenhaft in all' ſeinen Geſinnungen und 
Anſchauungen, er wird Dora ſehr glücklich 


ct 


der Königin Luiſe⸗Gedächtnißkirche. 
Auguſte Viktoria.“ 

— Kaiſer Friedrich und das 
Sozialiſtengeſetz. Die Freiſinnigen 
ſtellen ſich bekanntlich immer ſo, als wenn 
Kaiſer Friedrich einer der Ihrigen geweſen 
wäre. Wie unzutreffend dieſe Auffaſſung 
iſt, zeigt ein Brief von ihm an König Karl 
von Rumänien vom 19. Oktober 1878, in 
dem ſich folgende Aeußerung über die 
Sozialdemokratie befindet: „Aber es ift 
nicht leicht, die Rechte auszuüben und alle 
Laſten eines Monarchen nach beſtem Können 
und Gewiſſen zu tragen, ohne allein die 
Verantwortung zu übernehmen. Morgen 
ſchließt der Reichstag ſeine Berathungen; 
hoffen wir, daß das Sozialiſtengeſetz den 
Beginn einer Radikalkur be⸗ 
deutet, durch welche das Uebel über⸗ 
wunden werden kann. Es wird uns jedoch 
viel Mühe often, bis wir diefe Miß⸗ 
geburt los ſind, die mit ſo unglaublicher 
Schnelligkeit gewachſen iſt, ſeit die Lehren 
dieſer unheilvollen Geſellſchaft 
ein ſo breites Publikum finden, und ſeit die 
Mordverſuche, die jetzt noch zunehmen 
werden, die Richtung zeigen, in die ſich 
eine mißverſtandene Anwendung verliert.“ 

— Der Reichskanzler Fürſt Hohenlohe 
verläßt am 15. Juli Paris und begiebt ſich 
ſodaun nach Oſtende. — Der Landwirthſchafts⸗ 
miniſter Frhr. v. Hammerſtein⸗Loxten ift 
heute nach Bad Neudorf abgereiſt. 

— Nach einem Erlaß des Kultusminiſters 
v. Boſſe ſollen für das kommende Winter⸗ 
ſemeſter für die Kandidaten des höheren 
Schulamtes Unterrichtskurſe in der Schul⸗ 
geſundheitspflege eingeführt werden, zu deren 
Abhaltung der Geh. Medizinalrath Dr. Kirchner 
vom Kultusminiſterium beſtimmt iſt. Auch 
älteren Lehrern wird die Theilnahme an 
dieſen Kurſen zur Pflicht gemacht. 

— Der Regelung des Schlafſtellenweſens 
wird neuerdings ſeitens der Regierung 
wieder größere Aufmerkſamkeit geſchenkt. 
Laut Verfügung des Miniſters des Innern 
werden gegenwärtig Erhebungen über die 
betreffs des Schlafſtellenweſens beſtehenden 
Lokalpolizeiverordnungen veranſtaltet. 

— Der Bundesrath ſtimmte geſtern der 
Verordnung, betreffend Beſchränkungen der 
Einfuhr aus Aegypten, zu. 

— Wie das „Kleine Journal“ berichtet, 
wurde der Oberpräſident der Provinz Branden⸗ 
burg, Dr. v. Achenbach (vom April 1878 bis 
dahin 1879 bekanntlich erſter Oberpräſident 
der wiederhergeſtellten Provinz Weſtpreußen 
in Danzig), von einem Schlaganfall getroffen. 
Im Laufe des Freitags iſt eine leichte 
Beſſerung eingetreten. Herr v. Achenbach 
ſteht im 70. Lebensjahre. 

— Geh. Kommerzienrath Becker hat die 
Jahre lang ſchwebende Beleidigungsklage gegen 
die „Deutſche Tagesztg.“ unter Uebernahme 
ſämmtlicher Koſten zurückgenommen. 

— Dem Senatspräſidenten Dr. Chales 
am Oberlandesgerichte in Köln iſt die nach⸗ 
geſuchte Dienſtentlaſſung bewilligt worden. 

— Reichstags⸗ Abgeordneter Hofprediger 
a. D. Stöcker hat ſich dieſer Tage auf ſein 


ged. 


...... ———. 
machen, denn ſie heirathet ihn, allen widrigen 
Verhältuiſſen Trotz bietend; daraufhin kenne 
ich ſie! Vielleicht wird Melitta's Hochzeit 
noch früher gefeiert, man ſcheint ja allgemein 
anzunehmen, daß ſie Herrin auf Kreutz wird. 
Und ich muß daneben ſtehen und mein 
zuckendes Herz feſthalten, daß es nicht bricht 
vor namenloſem Weh. In Axel's blauem 
Hefte ſteht ein Gedicht, das ſo lautet: 

„Ja, beten wollte ich an Reginald's 
Hochzeitstage für ſein Glück, beten heiß und 
inbrünſtig. aber dann wünſchte ich, die Woge, 
die Rolf und mich ſo hoch emporgetragen, 
käme und bettete mich tief, tief unten in's 
Meer. . “ . 

* á + 
Ein nied'rer Sinn ift ſtolz im Glück, 
m Leid beſcheiden, 
Beſcheiden iſt im Glück ein edler, 
ftolg im Leiden. 


: Rückert. 

„Onkel, ich habe Dir viel zu ſagen und 
zu beichten.“ 

„So? Nun, dann ſetz' Dich, mein Sohn, 
und, ehe die Beichte losgeht, ſteck' Dir eine 
Zigarre an.“ 

Erich befand ſich in dem Zimmer ſeines 
Oukel's und ſchloß aus dem Tone, in dem 
der alte Herr ſprach, daß in deſſen 
Stimmung beute ſchön Wetter zu verzeichnen 
wäre. Er gratulirte ſich im Stillen zu dieſer 
Wahrnehmung; denn er wußte aus Čr- 
fahrung, daß eine Ausſprache mit ſeinem 
Onkel nicht zu den leichteſten Aufgaben ge⸗ 
hörte. War der Doktor gut geſtimmt, fo 
ging es ſchon an, ein Wort mit ihm z 
reden; war er jedoch bei ſchlechter Laune, 
ſo war einfach der Teufel los, und die 
menſchliche Grobheit feierte ihre höchſten 
Triumphe. 3 

„Onkel“, begann Erich, „ich bin heute 
gekommen, um Dir mitzutheilen, daß ich 


meine Stellung bei Herrn von Nordlingen 


Bauerngut Parthenkirchen in Oberbayern be⸗ 
geben, wo er ſeine Ferien verbringen wird. 

— Mit der Ausführung des Kaiſer 
Friedrich⸗Denkmals für Berlin, das auf der 
Spitze der Muſeumsinſel vor dem im Bau 
begriffenen Renaiſſance⸗Muſeum errichtet 
werden ſoll, iſt der Münchener Bildhauer 
Profeſſor Rudolf Maiſon endgiltig beauf⸗ 
tragt worden, nachdem er mehrere Skizzen 
angefertigt hatte, aus denen die Kaiſerin 
Friedrich eine zur Ausführung gewählt hat. 

— Die ſämmtlichen Landgerichts⸗Präſi⸗ 
denten der Monarchie müſſen in dieſem Jahre 
nach einem Erlaß des Juſtiz⸗Miniſters auf 
Ferien⸗Urlaub verzichten, da mit Rückſicht 
auf die Einführung des bürgerlichen Geſetz⸗ 
buches noch viele Verwaltungs⸗ Angelegenheiten 
erledigt werden müſſen, die den nicht recht 
informirten Vertretern nicht gut überlaſſen 
werden können. 

— Der Armenkommiſſions ⸗Vorſteher 
Koſe, über deſſen Verhalten der Arbeiterfrau 
Entrich gegenüber wir berichteten, hat 
bereits ſein Amt als Armenvorſteher nieder⸗ 
gelegt. Er hatte ſeitens der Armen⸗ 
Direktion eine Vorladung zu ſeiner Ver⸗ 
nehmung für Sonnabend erhalten, und dieſe 
hat auch ſtattgefunden. Herr Koſe begab 
ſich Sonnabend Vormittag in die Wohnung 
des Stadtraths Heller, welcher in Ver⸗ 
tretung des Stadtraths Münſterberg an 
der Spitze der Armendirektion ſteht, um 
ſein Geſuch wegen Entlaſſung aus dem 
Amte eines Armenkommiſſionsvorſtehers zu 
überreichen. Dieſes Geſuch hat der Stadt⸗ 
rath Heller ſofort entgegengenommen. 

— Die , Frankf. Ztg.“ meldet aus Ulm: 


Ein Sonnabend früh eingetroffenes aifer- f ft 


liches Telegramm genehmigte die Schleifung 
der inneren Umwallung, worauf die 
ſtädtiſchen Kollegien zu einer außerordent⸗ 


lichen Sitzung zuſammentraten und den An⸗ D 


kauf des freiwerdenden Feſtungsterrains be⸗ 
ſchloſſen. Der Kauſpreis beträgt 4½ Mill. 
Mk., den das Reich 20 Jahre unverzinslich 
überläßt. Der bisherige Feſtungsgouverneur 
General von Zingler wurde wegen ſeiner 
Verdienſte um die Entfeſtigungsangelegenheit 
zum Ehrenbürger ernannt. Die Stadt hat 
geflaggt. 

— Für Deutſch⸗ Südweſtafrika ijt nach 
den „Berl. Neueſt. Nachr.“ die Bildung 
einer großen deutſchen Geſellſchaft zur Aus⸗ 
beutung der Kupferlager in dem Gebiete 
von Otavi im Ovamboland dem Abſchluſſe 
nahe. Die Geſellſchaft will anch den Bau 
einer Eiſenbahn von der Küſte nach Otavi 
übernehmen. In dieſem Herbſte ſoll eine 
techniſche Expedition nach Südweſtafrika ab⸗ 
gehen, um mit den vorbereitenden Arbeiten 
für dieſe Eiſenbahn zu beginnen. Durch die 
Ueberlaſſumg dieſes Bahnbaues auf die 
Otavi⸗Geſellſchaft wird von der South Weſt 
Afrika Co. ein weſentlicher Theil der Rechte, 
die aus der ſogenannten Damaraland⸗ 
Konzeſſion von 1892 ſtammen, wieder in 
deutſche Hände zurückgebracht. 

— Das Linienſchiff „Baden“ erlitt während 
des Manövers in der Nordſee Haverie und 
traf in Kiel mit beſchädigter Schraube ein. 
gekündigt habe und am erſten Oktober 
Treuenhoff verlaſſe.“ 

Wenn Erich geglaubt hatte, daß ſeine 
Mittheilung einen zornigen Ausbruch über 
landwirthſchaftliches Studium im allgemeinen 
und beſonderen und Ausdrücke wie „lumpige 
Exiſtenz“ oder „an den Hungerpfoten ſaugen“ 
und dergleichen mehr heraufbeſchören würde, 
ſo irrte er ſich gewaltig; nichts von alledem 
erfolgte, ſondern der Doktor brachte nur 
ſeine Zigarre beſſer in Brand und bemerkte 
mit größter Gemüthsruhe: 

„Da wäre es Dir wohl ſehr bequem, 
Ben fih Dir ein anderer Verwalterpoften 
böte?“ 

„Allerdings, Onkel“, entgegnete Erich, 
einigermaßen erſtaunt über dieſe ungewohnte 
Milde. 

„Und darf ich fragen wo und bei wem?“ 

Der Doktor lehnte ſich mit augenſchein⸗ 
licher Behaglichkeit in ſeinen Stuhl zurück. 
„Bei mir“, ſagte er dann. 

„Bei Dir?“ Erich traute ſeinen Ohren 
nicht, er war noch nie in ſeinem ganzen 
Leben ſo verblüfft geweſen, wie es eben der 
Fall war. Sein Onkel, der ſo dagegen ge⸗ 
wüthet hatte, daß er, Erich, die Landwirth⸗ 
ſchaft erlernte, engagirte ihn als Verwalter! 
Und was in aller Welt ſollte er denn ver⸗ 
walten? 

„Ich ſehe es Dir an, mein Sohn, daß 
Dir inbetreff meines geſunden Hirnkaſtens 
einige Zweifel aufſteigen, doch beruhige Dein 
Gemüth, ich bin weder von einem tollen 


u] Hunde gebiſſen, noch ſonſt irgendwie über- 


geſchnappt. Vielleicht ſcheint Dir mein An⸗ 
erbieten, bei mir Verwalter zu werden, 
weniger verrückt, wenn ich Dir mittheile, daß 
ich Louiſenthal von dem kürzlich verjtorbenen 
Herrn Kurt von Ravenhorſt wenige Wochen 
vor ſeinem Tode gekauft habe.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Heute Mittag fand der 
Stapellauf des für die japaniſche Regierung 


Stettin, 8. Juli. 


erbauten Panzer⸗Kreuzers erſter Klaſſe 
„Nakumö“ im Beiſein des japaniſchen Ge- 
ſandten auf der Werft des „Vulkan“ ſtatt. 
Die Taufe vollzog die Gemahlin des Ge⸗ 
ſandten. 


Ausland. 
Belgrad, 9. Juli. Das Befinden des 
ehemaligen Regenten Riſtie hat ſich ge⸗ 
beſſert, derſelbe hütet nicht mehr das Bett. 


Provinzialnachrichten. 


r Culm, 9. Juli. 
fordert in dieſem Jahre ſelbſt mehr denn je 
ihre Opfer. Nachdem erſt kürzlich ein Menſchen⸗ 
leben dem Waſſer zum Opfer gefallen, ertrank 
Sonnabend gegen Abend der Kellner der deutſchen 
Reichshalle“ Sigmanowski in der Papowka. Da 
die zur Benutzung ftehende Privatbadeanſtalt den 
hieſigen Bedürfniſſen abſolut nicht entſpricht, ſo 
wird die vom Magiſtrat in der Papowko freige⸗ 
gebene Badeſtelle benutzt. Dieſelbe iſt ſehr weit 
entfernt und leider ohne jegliche Aufiich!. Dort 
iſt auch der junge Menſch ertrunken. Eine ſtädti⸗ 
ſche Badeanſtalt, deren Bau ſeit Jahresfriſt be⸗ 
ſchloſſen und für welche die Koſten bereits 
bewilligt ſind, hat trotzdem unſere Stadt 
noch nicht. Jedenfalls hätte eine ſolche Bade⸗ 
anſtalt mit den nöthigen Apparaten verſehen 
weniger Opfer zu verzeichnen, wie ſie bisher in 
jedem > die andere Anſtalt aufweiſt. 

§ Culm, 9. Juli. (Reviſion der Landſchulen. 
Sommerferien.) Herr Seminardirektor Dr. Harniſch 
aus Pr.⸗Friedland inſpizirt zur Zeit mehrere 
Landſchulen unſeres Kreiſes. — Die Sommer⸗ 
ferien der Landſchulen beginnen am 17. d. Mts. 
und dauern 2 bezw. 3 Wochen. 

ea 8. Juli. (Durch 3 von einem 
Dache infolge Auftretens auf einen loſen Ziegel⸗ 
ein erlitt der Schornſteinfegergeſelle Knittel ſo 
sn Verletzungen, daß er nach kurzer Zeit 

erſtarb. 

Pelplin, 9. Juli. (Die feierliche Konſekrgtion 
und Inthroniſation) des neuen Biſchofs von Kulm 
r. Roſentreter fand heute hier ſtatt. Biſchof 
Dr. Thiel von Ermland und Weihbiſchof Dr. Li⸗ 
kowski aus Poſen verrichteten die Zeremonien. 
Als Vertreter des Oberpräſidenten war der Ober⸗ 
präſidialrath v. Puſch anweſend. 

Danzig, 8. Juli. (Austritt aus dem Staats⸗ 


dienſt.) Herr Regierungsrath Malliſon, Mitglied ft 


der hieſigen königlichen Eifenbahn-Direktion, ift 
kürzlich zum Direktor der Bröhlthaler Eiſenbahn⸗ 
Aktien⸗Geſellſchaft gewählt worden und wird in⸗ 
folge deſſen am 1. Oktober d. Is. feinen Wohnſitz 
von hier nach Siegburg (Rheinprovinz) verlegen. 

Königsberg, 7. Juli. (Als künftiger Polizei- 
präfident) von Königsberg ſoll Herr Regierungs⸗ 
rath v. Kannewurf erſehen ſein. 

Gnefen, 8. Juli, (Verſetzung.) Der Erſte Staats- 
anwalt Heym in Gneſen iſt in gleicher Eigenſchaft 
an das Landgericht in Poſen verſetzt. 

Aus der Provinz Poſen, 8. Juli. (Ein Gewitter 
mit Wolkenbruch) und Hagel hat am Freitag den 
nördlichen und nordweſtlichen Theil der Provinz 
Poſen ſchwer heimgeſucht. Die Ernte der be- 
e Dörfer iſt vernichtet. Der Schaden iſt 
ehr groß. 


Lokalnachrichten. 


Thorn, 10. Juli 1899. 


Aronſohn zum Stadtverordneten gewählt. 
— 0 fonatien in Der arniſon.) 
Bataillon Nr. 2, bi 


öſtlichen Ende des Reiches, in das hart an der 
Grenze gelegene Bollwerk des Deutſchthums, nach 
Thorn. Der Alterthumsfreund fühlt ſich erregt, 
wenn er, dem früheren Fährthor zuſtrebend, die 
Weichſel überquert. — Alte, gewaltige Mauerreſte, 
hochragende Kirchen, der mit Nothdach verſehene 
Thurm des Rathhauſes locken verheißungsvoll, 
ſtehen wir doch vor einer der früheſten Zeuginnen 
nachhaltiger deutſcher Koloniſationskraft im Oſten. 
Und während der kurzen Fahrt fliegen die Bilder 
der Vergangenheit an unſerem Geiſte vorüber; 
wir ſehen die trotzigen Bürger das Ordensſchloß 
zerſtören, ſehen die vielumworbene Weichſelkönigin 
in heißem un mit inneren und äußeren 
Feinden und werden begierig zu erfahren, ob die 
Nachkommen der alten Siedler Kraft genug be⸗ 
ſaßen, dem Anſturme des übermächtigen Polen⸗ 
thums erfolgreich zu widerſtehen und ihre Eigen⸗ 
art im fremden Lande zu bewahren. Die Er⸗ 


(Ertrunken.) Die Badezeit 


örterung dieſer intereſſanten Frage gehört nicht 
hierher, aber geſagt kann werden, daß die Energie 
der Bewohner alle Widerwärtigkeiten überwand; 
die Stadt iſt in ihrem innerſten Kerne deutſch 
geblieben. Eine Bethätigung dieſes Deutſchthums 
it das im Entſtehen begriffene ſtädtiſche Muſeum. 
Damit wäre der eigentliche Boden des Sammler⸗ 
Daheims erreicht, deſſen Pflicht es unfraglich iſt, 
ab und zu an lebenden Beiſpielen die brennende 
Muſeumsfrage anzuſchneiden. Wenn ein Ort 
ohne hiſtoriſche Vergangenheit einzig aus Eitelkeit 
und infolge von Anſteckung ein Alterthumsmuſeum 
gründet und mit reichlichen Mitteln verſehene 
Agenten ins Land hinausſchickt, welche alles auf⸗ 
kaufen, was einigermaßen ſtaubig ausſieht, die 
nur die Buche in die Höhe ſchrauben und den 
anderen Muſeumsleitern das Leben verbittern, 
dann iſt das einfach Unfug; will aber ein alter 
Ort die noch vorhandenen Reſte der Vergangenheit 
ſammeln und ſelbſt aufbewahren, ſo iſt das ein 
ehr löbliches, anerkennenswerthes Unternehmen. 
— Nach Thorn gehört ein ſtädtiſches Mujeum! 
Die einſt reiche und bedeutende Stadt ſteckte voll 
von Zeugen alten Kunſtgewerbefleißes. Das 
meiſte iſt verloren gegangen, in verſtändnißloſer 
Zeit verkauft worden, vieles iſt aber noch vor⸗ 
handen. Das lehren die Anfänge des Muſeums, 
das ſieht man auf den Straßen, in Häuſern und 
Kirchen; noch ließe ſich ein Muſenm ſchaffen, 
welches eine Rückenſtärkung des Deutſchthums, 
eine Zierde der Stadt und einen Anziehungspunkt 
für Kunſt⸗ und Geſchichtsfreunde bilden würde. 
Leider iſt das Muſeum augenblicklich in Räumen 
untergebracht, gegen welche die Flensburger Kunſt⸗ 
ſpeicher Prachtſäle genannt zu werden verdienen. 
Eine eigenartig bequeme Treppe vermittelt den 
Aufſtieg zu den im Oberſtock des Nathhauſes ges 
legenen Verließen. Die Pforte öffnet ſich, man 
fängt an ſich durchzutaſten. Embarras de richesse! 
Beſonders fallen zuerſt Ofenkacheln und Reſte 
glaſirter Verblendſteine ins Auge, dann gibt es 
Mineralien, überſeeiſche Raritäten, Münzen, altes 
Holz, Stickereien, kurz alles, was gelegentliche 
Schenkungen darbieten, aber — ſchon haben wir den 
Wuſt vergeſſen und fangen an zu ſtaunen. Welch 
herrliche, mächtige Innungsgefäße in getriebenem 
Kupfer, in Zinn, in Edelmetall und Glas, nur große, 
reiche Korporationen konnten derartiges beſitzen. 
Daneben ſtehen zum Theil ſehr gute Holsſchnitzereien 
—Thüren, Tiſche, Figuren, Geräth — die nur der 
Hand harren, welche fie vor Jahrhunderte alten 
Farbenauflagen befreit, alte Gewandung iſt reichlich 
vorhanden, einzig ſchöne gepunzte Lederarbeiten 
finden ſich vor, die prähiſtoriſche Abtheilung bietet 
manches Intereſſante, ſo den ſchönen Bronze⸗ 
depotfund von Czernewitz, bei weitem das hiſtoriſch 
wichtigſte iſt aber die ſelten reichhaltige und 
ſchöne Sammlung Thorner Münz⸗ und Siegel» 
empel. Die preußiſch⸗polniſchen Gepräge aus 
der Waſazeit zeichnen ſich im allgemeinen durch 
große Schönheit aus. Nachdem die Gebrüder 
Göbel und Gratian Gonzalo um 1585 ihre Thätig⸗ 
keit in der Marienburger Münze begonnen hatten, 
fand ein wahrer Wettſtreit der Prägeorte in der 
Herſtellung ſchöner Erzeugniſſe ſtatt, und das 
reiche Thorn ſtand nicht zurück Die alten Münz⸗ 
ſtempel und zum Theil auch Münzgeräthe dieſer 
Zeit find faſt vollſtändig und in felten glänzender 
Erhaltung vorhanden und werden zuſammen mit 
den Abſchlägen der Sammlung Göppinger eine 
Illuſtration zur Thorner Prägung gehen, wie ſie 
anderswo nicht vertreten iſt. Die alten 
beſonders die mittelalterlichen Stegelſtempel, bat 
man eri in neuer Zeit angefangen, ihrem Kunſt⸗ 
werth nach zu würdigen. In Thorn finden ſich 
die herrlichſten Originale von dem großen Marien⸗ 
ſiegel der Altſtadt und dem Neuſtädter Siegel 
von etwa 1270 an, fortlaufend bis in unſer Jahr⸗ 
hundert, alle Phafen des Kunſtſchnitts illuſtrirend. 
— Das Muſeum ſoll neue Räume erhalten und 
nen aufgeſtellt werden. Dürfen wir einen Rath 
geben? Man ſchaffe einen geoben, würdig aus⸗ 
eſtatteten Raum nur für Thorunenſien. Hier 
bineim gehört das in Thorn befindliche, ältefte 
efannte Exemplar der Kulmer Handfeſte, hierher 
die Perlen des Stadtarchivs, die Münzen, Siegel⸗ 
ſtempel, die Innungsgeräthe, Fahnen, kurz alles, 
was an Thorns Vergangenheit gemahnt und dem 
Thorner Kunſtfleiß ſeine Entſtehung verdankt. — 
Alles übrige kann in Nebenräumen, für Lehr⸗ und 
Lernzwecke paſſend, untergebracht werden. 
— (Reden zur Streikvorlage.) Der 
heutigen Nummer der „Thorner Preſſe“ liegen 
Abdrücke der Reden bei, welche der Reichstanzler 
Fürſt Hohenlohe und Staatsſekretär Graf Poſa⸗ 
dowsky im Reichstage bei Berathung der Streik⸗ 
vorlage gehalten haben. Zur vollen Beurtheilun 
dieſer wichtigen Materie tft die nähere Keuntni 
der Ausführungen der Vertreter der Reichsregierung 
nöthig. Wir machen auf dieſe Beilage noch be⸗ 
ſonders aufmerkſam. 
derb rn d een Das 
Feſtprogramm für das Provinzial⸗Bundesſchießen 
it nunmehr wie folgt feſtgeſetzt: Sonnabend 
den 22. Juli 1899. Empfang der Kameraden 
nach Maßgabe der angezeigten Stunden für das 
Eintreffen. Abgabe der Fahnen, Vertheilung der 
Wohnungskarten, und Feſtabzeichen im Schützen ⸗ 
hauſe. Abends 8 Uhr: Zapfenſtreich, Fackelzug 
und Zuſammenſein im Schützenhauſe, Konzert. 
onntag den 23. Juli 1899. 6 Uhr morgens: 
Weckruf. Vorm.: Empfang der angekommenen Ka⸗ 
meraden auf dem Bahnhof. Vertheilung der Woh⸗ 
N und Feſtabzeichen. 7 bis 9 Uhr 
Probeſchießen 11 Uhr vormittags: Verſammlung 
ſämmtlicher Feſttheilnehmer im Schützengarten. 
11½ Uhr vormittags: Antreten zum Abmarſch 
nach dem Wilhelmplatz. Abholung der Bundes⸗ 
würdenträger und des Banners, Eliſabeihſtraße 
Nr. 4. 12 Uhr: Feſtzug wie ſolgt: 1. Herold 
als Spitzenreiter zu Pferde. 2. 16 Fanfarenbläſer 
in Koſtüm zu Pferde. 3. 12 Germanen mit Schild,. 
Bogen und Speer. 4. 6 deutſche Ordensritter in 
Kettenpanzer. 5.6 deutſche Ordensritter in etten- 
panzer, beritten. 6. 12 Schützen aus dem 15. Fabre 
hundert. 7. 12 Schützen aus dem 17. Jahrhundert. 
8. Schützen aus der Zeit Friedrich II. 9. 12 Schützen 
aus dem Anfang dieſes Jahrhunderts. 10. Schützen⸗ 
zug der Neuzeit auf Fahrrädern. 11. 3 Feſtwagen, 
12. Die einzelnen Gilden nach dem Alphabet der 
Städtenamen. Begrüßungsrede vor dem Nath- 
hauſe. Eröffuungsrede in der Ziegelei. Ueber⸗ 
reichung von Jubiläumsmedaillen bezw. Fahnen⸗ 
nägel an die Gilden Neuteich, Schwetz, Thorn 
und Bürgerſchützenkorps Danzig. 2 Uhr mittags: 
Feſteſſen. 4 Uhr nachmittags: Beginn des Schießens 
auf allen Ständen. Doppel-Rongert. 7 Ube nach⸗ 
mittags: Schluß des Schießens. Vertheilung der 
Preiſe. 9 Uhr abends: Generalverſammlung des 
eg enbundes im Saale der Ziegelei. 
ontag den 24. Juli 1899. 6 bis 8 Uhr 


— — Aare "= 


Heute früh um 1%, Uhr entſchlief fanft im Herrn 


Frau Julianne Emuth 


geb. Krause 
im 76. Lebensjahre. 
Thorn den 9. Juli 1899. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Mittwoch Nachmittag um 5 Uhr 
von der Leichenhalle des Altſtädtiſchen Kirchhofes aus ftatt. 


12000 Mark 


erden auf ein Grundſtück mit Obſt⸗ 
Gehern freut um 4 ugr garten Thorn, Vorſtadt, zur 1. Stelle 


ſtarb plötzlich am Herzſchlag 


SESCOSSSI9SOSSOS9CSS 
Gelchüftseröffnung. 


Hierdurch geſtatte ich mir ganz ergebenft anzuzeigen, 
daß ich am 10. d. Mts. hierſelbſt 


Elisab = Nr. @ 


optijdes, chivurg. und Bandagen- 
Geſchüft 


eröffne. Sämmtliche in dieſen Fächern vorkommende 
Sienaeaturen führe ich bet billigiter Preisnotirung in 
mines e aus. 

Meine langjährige Thätigkeit befähigt mich, allen 
an mich geſte e ich uforderungen gerecht zu werden. 
Beſonders werde ich es mir angelegen ſein laſſen, das 
Vertrauen der mich gütigſt bechrenden Kundſchaft a 
ſtreng reelle, zuvorkommende Bedienung zu erwerben und 
zu erhalten. Ganz beſonders empfehle ich mich den 
3 sul Mer, Wie ý dem Wohlwoll 

ein Unternehmen dem Wohlwollen des verehrten 
Publikums beſtens empfehleud, zeichne en 


Max War 
: BOSBEILDBDSSISEHSOSEH 


En der in der hohen Schule großartig drefiirten Schimmel u. f. w, 


Während der Gerichtsferien werde ich, 
auch in Notariatsgeſchäften, durch meinen 
Sohn, Rechtsanwalt Warda, ver- 


ar Juſtizrath Warda. 


Penſau. 
En (in Walde) in der Nähe des Nan files. 


Sonntag, 16. Juli cr. nachm. 5½ Uhr: 


Großes Wald l. Aiuberſel. 


— Programm wie bekaunt. 


Concert, humoriftilche Vorträge. 


Vorführung 


Abmarſch vom Oberkrug zum Schmeichelthal nachm. 3 Ihr. 
Bei ungünſtigem Wetter findet Concert und Ball im Oberkrug 
bei A el Hesse und bei Gaſtwirth Herrn Finger ftatt. 


geſucht. Anerbieten unter W. Sch, | Fernsprech- Fernsprech- Eintrittskarten zum Feſtplatz find im Vorverkauf bei Herrn 


unſer guter Bruder und 


in der Geſchäftsſt. d. Zeitung erbeten. Anschluss 


1 Neue "SER 


lin 


Julius Heuer 


im 38. Lebensjahre. ' 

Bi zeigen hiermit be- WW 
trübt ; 
die nder Hinterbliebenen. E 
Thorn den 10. Juli 1899. WM 


Die Beerdigung findet am 5 


Anschluss 
Nr. 9 


Thorn, Platz am Kriegerdenkmal. 
Zur diesjährigen Bauſaiſon 
halte bei billigſten Prei I ſtets am Lager: 


Gustav Ackerman 


Nr. 9 


Portland⸗Cement uchpappen 


Hesse zu haben. 


Preis a Perſon 40 Pf., Familienkarten 3 Perſonen 1 Mk.; an der 
Kaſſe à Perſon 50 Pf., Familienkarten 3 Perſonen 1,20 Mk. 


Maſchiniſten, 


zwei für Dampfpflug, einer für eine 
neue Dampfdreſchmuſchine werden von 
ſofort bei hohem Lohn und Tantieme 


Thorner Liedertafel. 
Dienſtag, 8½ Uhr: 
Probe. 


MBB. Liederkranz. 


neee 1. 0, Mis, HE 3 Gti 10 pi. amg empfient | Gelëfhten Halk Folirplakten wollen ihre Zengulzabſchriſen und Mittwoch den 12. Juli er.: 
E 2 5 Ber. Franz Wiese, Friebrichſt 6. | Stückkalk hon- und Zenenlſieſen  |Sermenwenge gnen , Concert im Tivoli. | 
enflieſen ov. Wojen. 
ele Feifheringe, s Cheer r, jong S oe, u | 
a yorzüglic im Gesc, Kae pre. Einen Lehrling MBB Siederiteume“, 
Konkursverfahren. empfiehft billig Al und Zenenträhren | Carbolineum * net 


In dem Konkursverfahren über 


Moritz Kaliski. 


Thon- und Femenikrippen 


Dachpfannen 


und 
einen Laufburſchen 


Stanislaus von Komoni .- ee Chhamatteſteine 1; ' merte 
Thorn it zur ater der Stnt Matjes⸗ = Herin 6 As 2 it ai age el P. Borkowski, So Init i | 
Ghlubtafung der Gläubiger über bie de 2 und alle ſonſtigen Baumaterialien. 22 — Möbelfabrik. Montag den 16. d. Mts. 


empfiehlt 
A: Mazurkiewicz. 
Feinſte Hausſeife ijt: 
den 31. Juli 1899 Aromatiſche 
vormittags 10 uhr Sparkernseife Engel 


vor dem königl. Amtsgerichte Hier- |in Preßſtücken und Riegeln zu 20 Pf. 
ſelbſt, Zimmer Nr. 7, beſtimmt. jean bis 1,00 Mark. x Mr 


Thorn den 4. Juli 1899, Shell, ve age beſſeren 


Wierzbowski, Seifenfabrif g. Enel, Poſen. 


Gerichtsſchreiber des kgl. Amtsgerichts, 
Abtheilung 5. 
Berliner „Pferde-Loiterie“ 
Ziehung a. 11. Juli er., Loſe a M. 1.10. 


— 0 berreſſe 


bis zun 6. Wugull d. J8. Rt S 
a 2 dd Fahrrad⸗Lotterie; 
Dr. Wolpe, El 


Erſtattung der Auslagen und die Ge- 
währung einer Vergütung an die 
Mitglieder des Gläubigerausſchuſſes 
der ar Aa auf 


Roje à Mk. 1,10, zu haben bei 


fak neue Möbel billig zu verkaufen. 
ſagt die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


Gin Unternehmer 


teip. Vorarbeiter, welcher mit 
ca. 10 bis 30 Mann 


— evtl. polniſchen Arbeitern — 


mitt faſt neuen Gebäuden, 
10 Morgen Ackerland mit vollſt. Ernte, & 
wegen IT: bilfig zu verfanf. 
Majewski, onkel 
ie Bahnhof Schirpitz. 
Mein Grundſtück, 
Bromberger⸗Vorſtadt, Schulſtraße Nr. 
5 und 7, iſt von ſof. unter günſtigen 
Bedingungen zu verkaufen. 


Wade aller Art 


wird zum waſchen und plätten ange⸗ 
nommen. Kleider und Blouſen 
beſonders billig. 


Frau Manstein, 


i Thorn-Artushof. 
Uniformen., 
Garantirt tadellose Ausführung. 

Militär-Effekten. : 

Preisliste postfrei. 


werden nach Maa 
oder Angabe aus 
nur beſten Stoffen 
n 
in der 


Bij ſche⸗Fabrik 


von 


Jus 


Eine Wife in) 


per fofort oder 1. Auguſt Sand: 
Anerb. u. E. E. 47 a. d. Geſchäftsſt. d. 


Malergehilfen 


finden dauernde Beſchäftigung bei 
G. Jacobi, Malermeiſter. 


er OSSEI. Malergehilfen, Pohnung Babe 5e vom I. tober 2 „ 2 „ 
‚Gründung der Lirma 1868. pearl a TH und Lehrlinge ſtellt (am Wilhelmsplatz) zu vermiethen Thalſtraße 22. 1899. = = = Bie 8 3 
(reef i — — — S 8 2 2 3 3 
ein W. Steinbrechor, The ge Lift die Wohnung im zweiten, oder auf Wunſch im erſten fol heles Park- Dimmer & SSS GSS 
Sin E r e . helles Part. [Ka [emo 
N Stock, beſtehend aus 7 nach vorn gelegenen, hohen Zimmern, mitten in ber Stadt, mit Sernfptech- | Sof r E 
von Jute, ſehr felt und praktisch Malergehilfen Ul. Anſtreicher Entree und Zubehör, von ſogleich oder ab 1. Oktober er. zu Anſchluß, hier, in welchem ſich noch cet i 17 18 10120 21 | 29 
ca. 150 em fang, offeriet a 20 spy, | tet ein Zahn, Schillerstraße. - vermiethen. ~ C. Dombrowski. ein Bureau befindet, it Jofort 23 124125126 | 27 | 28 | 29 
per Schock. Lieferung: jedes Quantum Ein Schloſſerg eſelle anderweitig zu vermiethen. Wo, ſagt 30 31(— — 
fofort. ber gut anita 0 B st, findet Kir 1 u zum 1, Okt. Ein Laufburſch t die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. Auguft. or T t 5 5 E 5 
en ver rmiethen Kw REET TU T OTST CT 
un en: en, dauernde een 3 855 ih. Bayer, Altſt. Markt 17. Möblirte Wohnung, 13 14 15 16 17 18 15 
Riemer, Schloſſermeiſter. T eier au m Sohn achtbarer Eltern, mit guter] beſtehend aus Entree und 2 Zimmern, 20 21 22 23 | 24 | 25 f 
Ein Lehrling, Dienſtmädchen Gepiſſenhafte Penſion, Handſchrift, findet gute Stellung. in der II. Etage vom 1. Auguſt ab zu 27 28 | 29 30 31 ig 7 
e . E dee e , ie ee en ake e moneda Ee Slits el 7| a A 
re ‚ „ r en jüngeren Alter ele . 9 L 
Jakobs⸗Vorſtadt. geſucht. Albrechtſtraße 4, III Tr. [dungen a. „ Geſchaftsſt. d. Zeitung.] Bim. f. eing. Ber]. 3. verm., EEA 3. Neuſtädt. Markt, Gerechteſtr. 2. 10111121314 1516 


die Abholzung und das Schälen von | MEER 


ſucht unter beſcheidenen Aniprüchen | J 


lte Ackermann, Baumaterialien⸗Geſchäft. 


P feiffer & Diller's in Dosen 
A a f riginal- 


fee-Sooews (marie 
ist erhalttich bei: Ed. Raschkowski. 


Formulare 
zur landwirthſchaftlichen Buchführung: 


Oskar Drawert, Thorn. 
Getreide⸗Journal, Ernte- u. Ausſaat⸗Regiſter Hohe Altersrenten “ 
Beabfichfige mein X ’ O, diefe $ wie ermütter“. 
Grundſtück Umzugs halber Tagelohnbuch, Aus druſch⸗Regiſter, bei völliger e nen wn ” Pela in 3 185 ui 


Vieh⸗Journal, Futter⸗Tabelle,] Milch⸗Tabelle u. ſ. w. 


nad jedem Muſter, und in beliebige Stärke gebunden, 
C. Dombrowski, Buchdruckerei, 


us Katharinenſtraße. 


Singer Co. Nähmaſchmen Akt.⸗Ges. 


7 


: H. Schneiders = 
AErſes zahadechniſch Atelier G 
9 für künſtliche Zähne 


und Zahnfüllungen, 
gegründet 1864 in Thorn, 


Aeuſtädt. Markt Ar. 22 


neben dem Königl. Gouvernement. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


* —Katharinenſtr. 1 


Putz⸗Direktrice 


oder 1. Arbeiterin für ein hieſiges 
Pubgeichäft geſucht. Gefl. Anerbieten 
unter M. 17 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitung. 

Suche von ſogleich für mein 
Reſtaurant ein junges anſtändiges 


Mädchen 


von angenehmem Außeren. 
Gaſthaus „Hohenzollern“. 
Inh. Lange zu Bodgors. 
e ehrliche 


ufwürterin 


für die visas been pon 6--9 
Uhr vom 15. Juli verlangt. 
Eliſabethſtraße 7, 1 Treppe. 


durch Einkauf 
jungen Leuten mit vielen Stückein⸗ 
lagen bei der Sächſiſchen Renter: 
verſicherungs⸗Anſtalt zu Dresden. 
Auskunft koſtenfrei bei E. Lenz, 


Danzig, Langgarten 17. 
Ein Laden 


nebſt kleiner Wohnung, worin eine 
gangbare Fleiſcherei ſeit Jahren be⸗ 
trieben wird, ſich auch zur Bäckerei 


Die erſte Etage, 


Schillerſtraße 8, iſt zum 1. Oktober zu 
vermiethen. Renovirung nach Ver⸗ 
einbarung mit dem Miether. 

J. Dintor's Ww. 


Neuſtädtiſcher Markt 11, 1 Tr., be⸗ 

ſtehend aus 4 Zimmern, Küche, Entree, 

1 57 u. Zubehör, von ſogleich oder 
„Oktober zu verm. Preis 650 Mk. 
M. Kaliski, Eliſabethſtraße 1. 


Wohnung, 
3 Zimmer, Küche, Mädchenſtube, Stall 
für 2 Pferde und Garten, vom 1, Df- 
tober ab zu vermiethen. 
Mellienſtraße 137. 


Ottlotschin 


ſtatt, 
und laden wir hierdurch unſere 
paſſiven Mitglieder und deren Ange⸗ 
hörige e ein. 

Der Vorstand. 


Abfahrt 2 Uhr 55 Minuten vom 
Stadtbahnhof. 


Viktokia⸗Theater. 


Dienſtag den 11. Juli 1899. 
Beſter Schwank von A. Bisson. 
(Verfaſſer vom Schlafwagenkontroleur), 


Madame Bonivard 


A. Bisson, deutſch von A. Neumann. 


MRR He ee Me 
Frisire Damen 


in und außer dem Hauſe 
Frau Emilie Schnoegass, 
ty 
Breitesti® 2 27 3 (Ratheapotheke), 
Eingang von der Baderfirafie 


dieſe günſtige Gelegenheit bietet die 
Weſtpreußiſche aa ERS bitet 
Ziehung bereits am 20. d. 

ſtattfindet, aber nicht nur Pferde, 
ſondern auch viele andere Gewinne, 
die jedem Gewinner Freude machen 


Taſchenuhren, ſilberne Eß⸗ u. Kaffee⸗ 
löffel ꝛc. kommen zur Verloſung und 
und liegt der heutigen Nummer dieſer 
Zeitung ein ausführlicher Proſpekt von 
dem mit dem General-Debit betrauten 
Bankgeſchäft Lud. Müller & Co., 
Berlin, Breiteſtraße 5, bei, wo⸗ 
rauf beſonders aufmerkſam gemacht 
wird. 


Täglicher Kalender. 


Hierzu Beilage. 


Tannenſtämmen in hohem Akkord für i ame vom 1. Diether auh 190. Haararbeiten 
ſofort oder lool ay ripa wird Singer Nähmaschinen 05 ruo 1 len u bee werden fire und billig ausgeführt. 
zu 40 un aler zu vermi narfär | 
ewe Lindenbe, Nah. bei Verwalter B. Schneider, 5 fü kn. Kopſwaſchen. f 
Kowarren, Bahni. Kaſernenſtraße 43. HEME HE TE De De ee ee 
fehmen, Oſtprenßen. Faden 5E Bohmungen 3. verm. 7 Für nur 1 Maré ein | 
B. Doliva, d pacedi o aT | Pferd zu gewinnen, 


Oberhenden m 60 T „Bäck fk 38 Verſetzungshalder ift die - ental oa et 38 
; ; äckerſtra nnen, a Fahrräder, 
aan DN und een eue 60. _ : sk 3 5 x sk he aie Wohnung hübſcher Gilber Beſteckkaſten (1000 
PE Iniformbemben Eine Budhalterin, oiui. ae 2 Mark Werth), goldene und filberne 


Beilage zu Nr. 160 der „Thorner Preſſe“ 


Dienſtag den 11. Juli 1899. 


über den Hof und die Guttſtädter Chauſſee und 
ließen ihn an der anderen Seite liegen. Hier 
wurde der alte Mann am Morgen des 5. Mai 
von dem Arbeiter Schulz gefunden, der ihn nach 
ſeiner eigenen Wohnung nahm, ihn ſofort in ein 
Bett brachte und ihm alle mögliche Hilfe zutheil 
werden ließ. Die in der Waldſchlößchen⸗Brauerei 
erlittenen Mißhandlungen waren aber fo brutaler 
Natur, daß Schrade einige Stunden ſpäter in der 
Schulz'ſchen Wohnung veritarb. Die Leichenſchan 
at mehrere Rippenbrüche, Verletzungen an der 

unge und Bruſt ergeben. Füllbier und Feb: 
ſchmidt hatten ſich heute wegen vorſätzlicher 
Körperverletzung mit tödtlichem Erfolge zu ver⸗ 
antworten. Im weſentlichen waren die Ange⸗ 
klagten geſtändig. Die Geſchworenen verneinten 


Provinzial nachrichten. 


einen doppelt Rippenbruch Davontrug. 


8 X ia 
, 9. Juli. iedenes.) Heute find die Frage nach mildernden Umſtänden, worauf 
wir in Dee So, 3 ; nn Pe der Gerichtshof beide Angeklagten zu je 3 Jahren 


Gefängniß verurtheilte. - 

Pr Friedland, 6. Juli. (Auszeichnung für lange 
jährige Dienſte.) Ihre Majeſtät die Kaiſerin und 
Königin haben der Dienſtmagd Juſtine Milska 
auf dem hieſigen Abbau für 40 jährige treue Dienſte 
in ein und derſelben Familie (Gutsbeſitzer Schöne⸗ 
berg) ein goldenes Kreuz, ſowie ein die allerhöchste 
Namensunterſchrift tragendes Diplom verliehen. 

Memel, 6. Juli. (Die Störche) ſcheinen ſich in 
dieſem Jahre auffallend früh zur Abreiſe zu rüſten. 
Geſtern früh, vor 8 Uhr zogen rieſige 


tern eingeſchleppt worden. 
ſind in Paparczyn an 


ra vor r 
Schwärme bon Störchen in ſüdlicher Richtung über 
uſſen hatte vor der eaten bien Kir unſere Stadt 5 Schreiber dieser“ eilen be- 
en kaum 


obachtete drei Hauptſchwärme, von wel 
einer unter goreg Stück gezählt haben dürfte. 
Alle drei Schwärme wurden durch kleinere und 
paß 5 Geſellſchaften von Nachzüglern verbunden, 
a das ganze einen eimaigen zuſammenhängen⸗ 
den Zug darſtellte, wie ihn Referent noch nie auch 
ay in einer annähernd gleichen Stärke gejehen 
at. 
Memel, 7. Juli. (Eine kaum glaubliche Roh- 
gen) haben in Gegenwart vieler Menſchen der 
bdeckereibeſitzer Pöppel und = Gehilfe aus 
Elbingskolonie verübt. P. tit # ſchereipächter und 
fiſchte im kleinen Friedrichsgraben. Da kam der 


der Unterricht weiter. — J 
findet eine Unterſuchung der Schulkinder auf 
Granuloſe durch den Herrn Kreisphyſikus ſtatt. 
— Laut Verfügung des Herrn Regierungs⸗Präſi⸗ 
denten dürfen bon 24 Arbeitgebern des Kreiſes 
weitere 878 ruſſiſche Arbeiter bis zum 1. Dezbr. 


IE werpe l. (Das Gut Regelmiib 
„Krone, 7. Juli. as Gut Kegelmühl 1) 
hat Herr D. Mudder für den Preis von 190000 M. 
an Herrn Rentier Rudolf Koppenhagen aus Dir⸗ 
ſchau verkauft. 

Allenſtein, 7. Juli. (Eine rohe That), die 
längere Zeit hier das Stadtgeſpräch bildete und 
das Publikum in Aufregung verjeste, hat heute 
vor dem hieſigen Sch ihren Lohn erhalten 
Am Abend des 4. Mai d. Js. wollte der Altſitzer 
rade, ein Greis von 86 Jahren, zu ſeiner auf 
der Guttſtädter Chauſſee wohnenden Nichte 
gehen. Er verfehlte den Weg, ſtolperte und fiel 
auf eine ur zwiſchen der Funk'ſchen Kaſerne 
und der Waldſchlößchen⸗Brauerei. Ungefähr um 
12 Uhr nachts fanden den alten Mann der Nacht⸗ 
wächter und ein Arbeiter der Brauerei und 


Kopf, ſodg . zu Boden ſtürzte. 
9 ber Ybderfereinehiife hinzu, warf dem Sch. 
eine Schlinge um den Hals und zerrte ihn ins 
Wafer. Nun wurde der ſchon Bewußtloſe von 
den beiden mit Rudern peithlagen und ſchrecklich 
zugerichtet, ſodaß er halb todt liegen blieb und 
bald darauf ſtarb. 


Pferde⸗Rennen 


da 
glühenden Oels trugen und den Kopf des Sch. 


an der Thür a 72 aye: x 
Sülbier den Fleer wen ließen. Endli benoß 


ganz mit Waſſer. Als der G 
war, ſchleppten ihn die beiden Brauereibeamten 
— —— — —— — — 


Die Geſchichte eines Liedes. 
Dem Leben nacherzählt von J. Haydn. 


„Ein kleines Lied, wie geht's n 
aß man ſo lieb es hatin tat: pit 
Was liegt darin? erzähle! 


Es liegt darin ein wenig Klan 
Ein wenig Wohllaut und eee 
Und eine ganze Seele.“ 


Marie von Ebner⸗Eſchenbach' 
Verlaſſen bin i 

Wid der Stan auf der Straßen“ — 

Thomas Koſchat's ſchwermuthvolles, zu 
Herzen dringendes Lied erſtand unter Thränen, 
es verdankt ſeine Eingebung und Entſtehung 
einer Liebes⸗Epiſode aus dem Leben ſeines 
Schöpfers. 

Zu Ende der 60 er Jahre in Wien war es, 
als im Herzen des Studioſus der Natur⸗ 
wiſſenſchaft, Thomas Koſchat, der in ſeinen 
Muſeſtunden eifrig Muſik pflegte, die Liebe, 
die erſte Liebe mit aller Macht einzog. 

Tagtäglich begegnete er ihr, denn täglich 
gingen fie denjelben Weg, — und täglich er⸗ 
röthete die ſchöne, junge Wienerin, die friſch 
und lieblich wie eine aufblühende Maiblume 
war, vor den bewundernden Blicken des hoch⸗ 
aufgeſchoſſenen jungen Mannes mit den treuen, 
boie Blauaugen und dem blonden Künſtler⸗ 


Jedes Mal klopfte ihr bi it 
M f ihr bisher unberührtes 
kommen pars höher, wenn ſie ihn von Ferne 


errn 
è Puttkamer, 


—— —— —— — — — 

Der holde Frühling war wieder dem 
Winter gefolgt, die Zeit der Roſenpracht war 
gekommen, und heiß wie die Sonne vom 
blauen Himmel brannte die Liebe in beider 
: Herzen! s 

Dieſe erfte Liebe, mit welcher Zauberkraft 
fie ſich junger, unſchuldvoller Herzen bemächtigt! 
Und welche heilige Scheu ſie im Gefolge hat! 

Mit welchem Entzücken die Holde ihn 
hinter ihrem blumengeſchmückten Fenſter 
erwartete, wenn er oft, ja ſehr oft an ihrem 
Haufe vorbeiging. Wie ſie erſchrak, wenn 
er ſchüchtern zu ihr hinaufblickte. 


Und er, der ſonſt ſo energi i 
Mann, wie er nicht den Muth 10 tas ihr + 
nähern! — — Er hatte doch nicht nöthig gehabt, 
wie Leander, — das Meeran durchſchwimmen 
2 ttn thanfrijden Maiblume mit 

reundlichen Gru i 
EEE oT Be, mit einem trauten 

Gott Amor aber hatte ein Ein ! 
lofe Schelm, der voll Ungeduld en 
Liebesſpiel zugeſehen, führte einſtmals die 
beiden heimlich Liebenden in einer Geſell⸗ 
ſchaft zuſammen, und hier ſahen fie fih noch 
tiefer in die Augen, fanden erſt recht Ge⸗ 
fallen aneinander, und als fie fich trennten 
da mußte Koſchat für länger von ihr Ab⸗ 
ſchied nehmen, denn die Herbſtferien und die 
Zeit der Reiſe zu ſeinen Lieben in die 
heimatlichen Berge war gekommen. soy 

Wie ein Alp lag es auf beiden, als ſie 
Abſchied nahmen, ſie fühlten, daß ſie an 
einem jener Abſchnitte ſtanden, der über 
Menſchenſchickſale entſcheidet! 

Wenn er damals den Muth gehabt hätte, 
die kleine Hand feſtzuhalten! Wenn er ſie 
damals in die herrlichen Berge, in die friſche 
erquickende Luft ſeiner Kärntner Heimat 
hätte mitnehmen dürfen! — 

Ihr Bild begleitete ihn in die Heimath, 
die Erinnerung an ſie beflügelte ſeine 
Phantaſie und inſpirirte ihn zu manchem 
ſchönen Liede! Und als die Zeit der Rück⸗ 


nur verſtohlen an. 
die {chine Zeit der jungevas eben über beide 
und gar oft folgte der junge g 
röthend den Spuren der Ange Mas er- 

Auf dieſe Weiſe wußte er gar bal 
fie wohnte und erfuhr auch, daß a >, wo 
Tochter einer geachteten Bürgerſamilſe die 
ein echtes Wienerkind von e, und 


l gutem Schlage, 
e, anmuthig, gemüthvoll und brav 


Schon ein halbes Jahr wa 
ſeitdem ſie ſich zum erſten Male gesehen 


„Jormoſa“ 3. Tot: 10:16 Mark. Vier liefen. 


it 10 Längen gewonnen. 

‘ . Weſtpr. Trabfahren, Entfernung 3000 
Meter, Preis 120, 60 und 30 Mark; dem Fahrer 
© Mark oer ete Züchter des Siegers 

rinnerungsbecher. errn y 
„Rrimbild“ 1; deſſelben F⸗St. „Balla“ 2. — Es 
— a drei Pferde Mit einer Länge gewonnen. 


Rittm. 
F.⸗W. „Morgenpunkt“, Reiter Lt. 1 
: 10: ar 


and Set“, Reiter B 
Rushleight“, Reiter Lt. v. d. L 
Putttamer’s br. St. i } 
3; Herrn Schrader's br. St. „Stephi“, Reiter Lt. 


W. „Coronel“, Reiter Beſitzer, 2. Drei liefen. 
Tot.: 10; 15 Mark. 


Ruder⸗Regatta des preußiſchen 
Regatta⸗Verbandes. 


c Danzig, 9 Juli. 
Heute Nachmittag chien der peeuhifche Regattas 
Verband auf der Weichjel zwischen Neufahrwaſſer 
und Weichjeluferbahn die 6. R 
Ein außerordentlich zahlreiches Publikum hatte 
ſich eingefunden und hielt die beiden Stromufer 
bis zum Schluß der Wettkämpfe beſetzt. Der 
Verlauf der Regatta war folgender: 

1. Zweiter Vierer, Strecke 2000 Meter, 
Ehrenpreis (maſſtvſilb. Pokal) geſtiftet von der 
oſtdeutſchen Regatta ⸗ Vereinigung. Nur zwei 
Boote ſtarteten: Ruderklub „Victorſa“⸗Danzig und 
Königsberger Ruderklub. Letzteres ſiegte in 7 Min. 
25 Sek, mit /¼ Länge. 

2. Kaiſer⸗Vierer, Strecke 2000 Meter, 
Wanderpreis (maſſivſilb. Kanne) von Sr. Majeſtät, 
den 1898 der Elbinger Ruderklub „Vorwärts“ 
errang. Es ſtarteten 4 Boote: „Vorwärts“. 
Elbing, „Victoria“⸗Danzig, „Sport-Germanin“- 
Stettin und „Triton“ ⸗Stettin. Von dieſen hatte 
Triton“⸗Stettin von Anfang an die Führung und 

egte in 7 Min. 7 Sek. mit 3 Längen. Zweites 
ue „Sport⸗Germania“, drittes „Vorwärts“ 
ng. 

3. Junior⸗Vierer, Preis der Stadt 
Danzig, der erſt nach dreimaligem Siege Eigen⸗ 


uder⸗Regatta ab. 


kehr nach der Kaiſerſtadt herankam, da war 
niemand glücklicher als Thomas Koſchat! — 

Zu ihr! Zu ihr! jubelte es in ſeinem 
Herzen. 

Nun wollte er erſt arbeiten und kämpfen, 
um ſie zu erringen! 

Sein erſter Gang in Wien war an ihrem 
Hauſe vorüber. 

Welch’ ungewohnter Anblick, — anſtatt 
Blumenſtöcke vor den Fenſtern waren die 
Vorhänge tief herabgelaſſen! 

Täglich machte er wieder den gewohnten 
Weg, täglich hoffte er mit heißer Sehnſucht, 
ſie zu ſehen, aber vergebens. 

Von Unruhe gepeinigt, forſchte er nach, 
und zu ſeinem Entſetzen erfuhr er, daß die 
Geliebte einem typhöſen Fieber erlegen, daß 
die Augen, die ſein Entzücken geweſen, ſich 
für immer geſchloſſen, daß die Hand, die zum 
Abſchied ſo warm die ſeine gedrückt, im 
Grabe modere! 

Er hatte Mühe, ſich auf den Beinen zu 
halten, es war ihm, als wenn etwas ſeine 
Kehle mit eiſernen Griffen umklammere! 

Zu ſchnell und ſchwer war das Unglück 
über ihn gekommen! Seine ganze Kraft 
mußte er aufbieten, um nicht unter dem 
Schickſalsſchlage zu erliegen. 

Lange Zeit brauchte er, bis er den Ge⸗ 
danken faſſen konnte, daß in das Paradies 
ſeiner echten Liebe das rauhe Geſchick mit 
zerſtörender Hand eingegriffen habe, und nur 
ſeine Muſe, die Muſik, der er ſich von jener 
Zeit an völlig widmete, konnte Balſam in 
ſein krankes Herz träufeln, ſie brachte wieder 
Frieden in ſeine Seele, ſie blieb ihm auch 
auf ſeiner Künſtlerlaufbahn treu, — aus ihn 
ſchöpfte er die anmuthsvollſten und melodiſchen 
Lieder und Männerchöre, die mit herzerobernden 
Macht nicht nur in Hütten, ſondern auch io 
Paläſte drangen. Dieſe Kinder ſeiner holden 
Muſe, die trotz ihrer Volksthümlichkeit von ſs 
großer künſtleriſcher Begabung zeugen, geben 
uns ein typiſches Bild des Gemüthslebend 
des kraftvollen Kärntner Gebirgsvolkes, dem 


Jakobſon's F.⸗St. 7 M 


k. deutſchen Ruder⸗Verbandes 
Lt.] Jahre Herr Y 1 
St.] und mußte dieſelbe jetzt vertheidigen. 


\ 


thum des Vereins wird. Von 5 gemeldeten 
Booten traten 4 in den Wettkampf ein: „Victorſa“⸗ 
Danzig, „Vorwärts“⸗Elbing, „Germanja“⸗Königs⸗ 
berg und Ruderverein Danzig. „Germania“⸗ 
Königsberg, die von Anfang an geführt, ſiegte in 
in. 25 Sek mit / Länge. Zweites „Victoria“ 
Danzig. — Mit größter Spannung wurde die 
wle 2 dk 
Einer, Meiſterſchaftsrudern für De U 
land, Strecke 2500 Meter; Die golbere Nate p 
atte im vorigen 
Max Sommerfeld⸗Danzig ertämi ft 
Außer 
Herren: Dr. Schultze⸗ 


elben ſtarteten die 
Neuf und Fritz Trendel, 


Denhard, Ernſt Goſſow 


k. ſämmtlich vom Ruderklub Berlin. Sommerfeld 


is auf 2300 Meter, wurde dann matt und 
bon Dr. Schülze Denbarb-Berin mit 2 Längen 
geſchlagen. Se ee Trendel hatte 
eitig aufgeg : 
coe MOET Hel, dm une 
Ehrenpreis (ſilb. Pokal) kämpften 
. — Vereine. N torian fiegte mit einer 
Länge in 7 Min. 35 Sek. 

6. Verbands⸗Vierer, Wanderpreis des 
deutſchen Ruder⸗Verbandes. Nur 2 Boote am 
Start: „Triton “⸗Stettin und „Germania Röng 
1 5 ſiegte mit 4 Längen in 7 Min. 


ef. 

7. Zweiter Junior-Vierer, Strecke 2000 
Meter, Ehrenpreis (6 ſilb. Becher) geſtiftet vom 
weſtpreußiſchen Reiter⸗Verein. Es ſtarteten vier 
Boote: Ruderverein und „Victoria“ ⸗ Danzig, 
„Germania“ und Ruderklub⸗ Königsberg. Letzteres 
wurde Sieger mit ca. 2 Meter Vorſprung in 
7 Min. 53 Sek. Zweites Ruderverein Danzig. 

8. Achter, Strecke 2000 Meter, Herang- 
forberungspreis des Ruderklubs „Vorwärts“ 
Elbing. Am Start drei Boote: „Victoria“ 
Danzig, „Vorwärts Elbing und „Sport 
Germanig⸗Stettin. Letzteres ſiegte mit einer 
Länge. Zweites „Victoria“⸗Danzig. 


Lokalnachrichten. 


Zur y rieg 2 Am 11. Juli 1897, vor 2 
Jahren, ſtieg der kühne Schwede Andree mit 
zwei Gefährten in einem Luftballon von Spitz⸗ 
bergen auf, um ſich durch ſüdliche Winde über den 
Nordpol treiben zu laſſen. Die neue Kunde, welche 
im vergangenen Monat von Andree zu uns ge⸗ 
langte, geſtattet leider keinen ſicheren Schluß auf 
das Schickſal der kühnen Reiſenden, von denen 
man anzunehmen berechtigt iſt, daß ſie ein Opfer 
ihres Wagniſſes geworden ſind. 


Thorn, 10. Juli 1899. 

— Batent-Lifte), mitgetheilt durch das 
Patent- und techniſche Bureau von Paul Müller. 
ivil⸗Ingenieur und Patent⸗ Anwalt in Magde⸗ 
urg. Vertreter W. grohe Ingenieur, Moters 
aw Gebrauchsmujter-Cintragungen;: Bauſtein 
reſp. Bauplatte mit Feder und Muth, Albert 
Böttcher, Danzig. . 
— Gorſichtsmaßregeln bei Gewittern) 
Angeſichts der Thatſache, daß auch in dieſem 
Sommer ſchon wieder zahlreiche Menſchen in 
unſerem Oſten vom Blitz erſchlagen worden find, 
dürfte es angebracht fein, folgende Vorſichtsmaß⸗ 
regeln, die bei Ausbruch eines Gewitters zu be⸗ 
obachten ſind, in Erinuerung zu bringen: 1. Im 
Freien vermeide man einzeln ſtehende Bäume, 


Thomas Koſchat entſtammt. Dieſe Lieder und 
Chöre brachten ihm unzählige Erfolge und 
Ehren — aber trotzdem ſollte die Wunde 
in ſeinem Herzen nicht vernarben. 

Stets zog es ihn mächtig zum Grabe der 
Unvergeßlichen hin, er verſorgte es ms 
Blumen pflanzte noch während des Todes⸗ 
jahres eine Trauerweide, die heute mächtig 
den Hügel überſchattet. 

Zu jener Zeit war es, wo Koſchat in 
ſeiner Verzweiflung den Volksſpruch: „Ver⸗ 
laſſen bin i“ nicht aus dem Sinn brachte. 
Damals dichtete Koſchat das Gedicht „Ver⸗ 
laſſen“, von welchem nur die zwei erſten 
Sätze nicht von ihm ſind, — und er verſah 
daſſelbe mit einer Muſik, die unter Thränen 


erſtand. — — 8 
Jahre rauſchten dahin, und die Zeit ver⸗ 
ſchlang ſo manches Kunſtwerk, — — jenes 


weltbekannte Lied aber, das wie ein warmer 
Sonnenſtrahl in die Menſchenherzen dringt, 
wird unvergänglichen Werth haben! — 

Koſchat blieb unvermählt, aber nicht des⸗ 
halb weil er vielleicht ein Weiberfeind ge⸗ 
worden wäre, — im Gegentheil, ſein Auge 
und Herz erfreute ſich wahrſcheinlich noch gar 
oft ſo mancher Roſe und Lilie, die an ſeinem 
Lebenswege ſtand, — aber für keine fühlte er 
mehr das, was er für ſeine Maiblume ge⸗ 
fühlt hatte! 

Noch immer beſucht er das Grab der 
Geliebten, von dem er ſo ſchwermuthsvoll in 
der zweiten Strophe ſeines Liedes“) fingt: 

„Im Wald ſteht a Hügerl, 

Fiel Plena blu nd auf 
Durt ſchläft mei’ arm's Diandle, 
Ka Liab weckt's mehr auf. 
Durthin is mei' Wallfahrt, 
Durthin is mei' Sinn', 

Durt mirt i recht deutlich, 

Wiz verlaſſen i bin! — 


= Das Lied „Verlaſſen“ ift in 16 Sprachen 
überſetzt. 


| 
| 
| 


ohre'dehaufen, die N“ 


(Der Phyſiker Lichtenberg ſchlug vor, man ſolle 


„Pfeil“ 


drein, daß man 


man nen 
Lücken einer unterbrochenen Leitung auszuf fen 


— Nachmittags 


& 
üft en. 2 
INS &terölingteitsftatikit) 


im Königreich Sachſen mit 489 zu ber- 
Proving n den Städten und Orten der 


Todesurſachen 
Monats in 


Orten. 13 
er während des 
Stadt 


einen erſten Preis errungen haben. Strecke 2 
Meter (5 Runden). 3 Ehrenpreiſe i W. von 30, 


schließlich der angemeldeten 2 Todtgeburten — 
68 betragen; dieſelbe hat mithin die der Sterbe⸗ 
fälle (84) um 34 überſtiegen. 


Gweites diesjähriges Radwett⸗ 
fahren.) Wie ſeine Vorgänger, hatte ſich auch 
das am geſtrigen Sonntage vom Radfahrer⸗Verein 
Pfeil“ veranſtaltete 
günſtigſten Wetters zu erfreuen. Prächtig Blaute 
der Himmel, und die Sonne ſchaute ſo freundlich 


Rennen des denkbar 


von vornherein dem ſportlichen 


Unternehmen einen guten Erfolg prophezeien 
konnte. Darin iſt man deun auch nicht getäuſcht 
worden — von Anfang bis zu Ende nahm alles 
einen derartigen Verlauf, wie ihn ſich Be 
anftalter kaum beſſer wünſchen konnten. Freilich 
hätte die Antheilnahme des Publikums an dem 
Radlerfeſte noch eine im ganzen lebhaftere ſein 
können; insbeſondere gilt das von Rennen; doch 
die herrliche Witterung lud auch zum Luſtwandeln 
in der freien, friſchen Natur ein, und dazu gab 
es auch anderweitig Gelegenheit zur Zerſtreuung. 


die Ver⸗ 


ſtellten ſich die beiden hieſigen 


ſowie die zwei fremden theilnehmenden Vereine 
luſt“⸗Schleuſenau und Touren⸗ Klub 
abil Papal Preis = Rorjo auf der Culmer 


führten die Vereine ſämmtlich m Banner mit) 


en geſchmückten 


1 


ſtatt. Es ſtarteten: 


die Endrunden ſparte, abtreten. 
er gegenüber ſeinen beiden, 


Großmann⸗Bromberg ſtü 


mußte. 


noch nicht zu ſehen waren. 


au großen Abftandes von ihren V 
eine Ausſicht mehr war, das Rennen aufgegeben. 


Regiment Glogau, 3. Zt. Thorn Schi 
Gefreiter vom Inf.⸗Regt. Nr. 21 


4 Mir. 2 Sek., bezw. 4 Min. 3°, Sek. hervor: 
Gefreiter Baſſermanu, der zweifellos einen Preis 


Bekanntmachung. 
Die im Jahre 1899 auf dem 
Schießplatz Thorn wiederge⸗ 
ndenen Sprengſtücke aus gup- 
rtillerie⸗Munition, beſtehend in 
ia ASA Schmiedeeiſen 
. t 77 
35 000 Stahl, 


Größte Zeitungsfähigkeit, 
40.000 = Blei, Neueste Facons. Bestes Material. 
* 


80 1 a. ” Uniform-Müben-Sabrik 
follen verkauft werden. Bietungs- | U. Kling, Thorn, Breiteſtr. 7, 
cke 


termin iſt auf Donnerſtag den 6 auerſtraße, 

20. d. Mts. vormittags 11 Uhr empfiehlt amtliche Arten von 
im Geſchäftszimmer der Schieß⸗„UAniform⸗Müßzen in ſauberer Aus⸗ 
platz⸗Verwaltung Thorn ande | führung und zu billigen Preiſen. 
raumt. Die Verkaufsbedingungen Größtes Lager in Militär⸗ 


können hier eingeſehen oder gegen 
Entrichtung von 0,75 Mark a und Beamten⸗Effekten. 
SOG 


hier bezogen werden. 
Jede Krankheit, 


Schießplatz⸗Verwaltung 
5 zh 
auch meiſt noch in den hartnäckigſten 


Fällen, iſt heilbar durch das Natur⸗ 
heilverfahren, weil dadurch die dem 
Körper innewohnende Heilkraft unter⸗ 
ſtützt wird. Bei genauer Krankheits⸗ 
beſchreibung auch brieflich. In meiner 
galbano⸗magnetiſchen Heilſtation 
finden Kranke jederzeit Aufnahme und 
bei milder, wohlthuender Behandlung 


Das Neuste 
in Thorn 


sind meine Postkarten 


mit Ansichten auf der 


Adressenseite. ſchnelle und ſichere Heilung, beſonders 

(Postzulässig). Weichſelzopf, wenn auch noch fo 

Zentrale für ſchlimm, heile unter Garantie 
Ansichtskarten. ſicher und dauernd. 


Ständiges Lager. ca. 120- K 
tausend Postkarten. 


Justus Wallis. 


Reinhard Bohn, 


prakt, Dertr.d. Matur-Heilkunde, 
Schlawe i. Honn. 


VO9H0888E00898990080080 
. 


Im Jahre 1900 
von Geo Dötzer, Frankfurt a. M 


Radeka fih Alle mit der echten 
Vortheile: Große Futtererſparni 3 ili ilch⸗Sei 
ſchnelles e raſches Gewicht. au ebeuler Lilla Seife 
Schanßtel 50 Pf. in Mathe oth eke Dresden, weit es die befte Seife für 
i ye rn De i hes Apotheke | cine zarte, weife Haut und roſigen 
ue Sporn, eer a cint, ſowie gegen Sommer hen 
Blumentöpfe ye 9 5 n ten iſt. 
verkauft billigſt um damit zu räumen.] Adolf Leotz, Anders & Co. 
L. Müller, Brückenſtraße 24. und J. M. Wendisch Macht. 


Maſt⸗ und eh eder 
für Schweine, 


Gefunden wurde 


daß die beſte und mildeſte mediz. Seife: 
Bergmann's Carbolthrer⸗ 
ſchwefel⸗Seiſe 

von Bergmann & Co., Radebeul⸗ 
5 Dresden 

iſt, da dieſelbe alle Hautunreinig⸗ 
keiten und Par Mitia, wie 
Miteſſer, Flechten, Blütchen, 
Röthe des Geſichts rc. unbedingt 
beſeitigt und eine zarte weiße Haut 
erzeugt. à Stück 50 Pf. bei 

Adolf Leetz, Anders & Co. und 
3. M. Wendisch Nachf. 


Hygienische 


Schutzmittel. 
Preisliste gratis u. franko. 
G. Band, Berlin 61. 


Bellealliancestrass 73. 


Gummi-Artikl, 


; Verschied. pat. Neuheiten. 
| Neueste illustr. Prelsilste jo 30 Pfg. 


Frau Auguste Graf, Leipzig, Nicoleist, J. 


Ein kleiner Laden 


mit Wohnung von ſofort oder vom 
1. Auguft zu vermiethen Stroband- 
ſtraße 18. Zu erfragen bei Sakrlss. 


Zwei gut nöblirte Simmer 
ſucht Landrichter Schreiber, 
Schwarzer Adler. 


Möblittes Zimmer n. Kabinet 


billig zu vermiethen Brückenſtr. 14, I. 


Möblirtes Zimmer, Kabinet 


und Burſchengelaß zu vermiethen 
Tuchmacherſtraße 11, 1 Treppe. 


öbl. Zimmer pr. 1. Jult zu ver⸗ 
miethen. Eliſabethſtr. 6, III. 


Hertſchaftliche Wohnung. 
Breiteſtraße 24 ift die 1. Et., 
die nach Vereinbarung mit dem 
Miether renovirt werden fol, 
preiswerth zu vermiethen. 
2 Sultan. 
2 Hl. Wohn. zu verm. Brückenſtraße 22. 


Herrſchaftliche Sobuun = 


7 Zimmer und auch Zubehör, ſowie 
große Gartenveranda, zu vermiethen. 
Bacheſtraße 9, parterre. 


7 
Serrfänftlige Wohnungen 
— ene “ati — 
Hauſe Friedrichſtr. 10/12. aoe 
Die von Herrn Major v. Henning 
innegehabte 


Wohnung 


ift verſetzungshalber ſofort zu ver- 
miethen. A. Majewski, Fiſcherſtr. 55. 


Wohnung, 

II. Etage, 6 Zimmer, großes 
Entree, Speiſekammer, Mädchen⸗ 
ſtube, gemeinſchaftliche Boden⸗ 
Waſchküche, alles Zubehör, ver⸗ 
miethet 1. Oktober. Baderſtr. 2. 

Die von Herrn Geheimrath Dr. 
Lingau ſeit 15 Jahren in meinem 
Hauſe bewohnte 


zweite Etage 


iſt vom 1. Oktober anderweitig zu ver⸗ 
miethen. S. Simons ohn. 


ellienſtraßſe 89 find Wohnungen 
von 2—6 Zimmern, reichlichem 
Zubehör, auf Wunſch ger. Pferdeſtall, 
Wagenremiſe, fof. o. 1. Oktbr. z. verm. 


Zwei Wohnungen. 


Wohnung, beſtehend aus 6 Zimmern, 
Küche, Zubehör; Wohnung, beſtehend 
aus 3 Zimmern, Küche und Zubehör, 
zu vermiethen. 

Gustav Heyer, Breiteſtr. 6, 2 Tr. 


Die 2. Etage, 


5 Zimmer, Entree und Zubehör, vom 
1. Oktober er. zu vermiethen. 
C. A. Guksch, Breiteſtraße 20. 


bine atterte-Bobnung 
für 480 Mark, eine Wohnung für 
280 Mark, ſowie mehrere kleinere 
Wohnungen zu vermiethen. 
D. Koerner, Bäckerſtraße 11. 


Freundl. Wohnung, 

3 Zimmer und reichliches Zubehör, 

zum 1. Oktober zu vermiethen 
Mellienſtraße 84, parterre. 


: Druck aud Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


ſcheidungslaufe en Luge = Adlershof ge Min, 


3.) 10⸗Kilometer⸗Dauerfahren mit 
eigenen Schrittmachern. 25 Runden. 3 Ehrenpreiſe 
W. v. 80, 50 und 30 Mk. Vorläufe fanden nicht 
; Freiberg⸗Danzig, Krahn⸗ 
Bromberg, Reim⸗Schleuſenau, Lutze⸗Adlershof, 
Sand⸗Königsberg, Großmann⸗Bromberg, Katafias⸗ 
Inowrazlaw, Hintz⸗Bromberg. Sand⸗Königsberg 
und Hintz⸗Bromberg hatten mehrere Runden ab⸗ 
wechſelnd die Führung inne, mußten dieſelbe aber 
ſchließlich an Lutze⸗Adlershof, der in den erſten 
Runden ſich mehr zurückhielt und ſeine Kraft für 


ihm im großen 

und ganzen fast gewachſenen Gegnern hartzu kan 195 
f f rāte und zog fih einige 
leichte Hautabſchürfungen am rechten Knie zu, die 
ihn aber an der Theilnahme an den weiteren 
ch] Rennen nicht hinderten, mit ihm ſtieß Katafias⸗ 
Inowrazlaw das Mißgeſchick zu, mit dem Rade 
umzuſchlagen, ſodaß auch er den Kampf aufgeben 
Sieger: Lutze⸗Adlershof (15 Min. 9%, 

Sek.), Hintz⸗Bromberg (15 Min. 44 Sek), Sand- 
Königsberg (16 Min.) Auch von den Theilnehmern 
dieſes Rennens waren Motorräder nicht ans 
bracht, ſodaß dieſe bei dem geſtrigen Rennen hier 


W. v. 40, 


Hintz—Krüger 


für die dem 


Mühe gegeben, 
Trotzdem hatte 


E 


ußartillerie⸗ 
golat, Lüken, 


abhängt. 


Bäckerſtraße 15 iſt die 
2. Etage, 


4 Zimmer und Zubehör, zum 1. 
Oktober zu vermiethen. 
H. Dietrich. 


Zwei Mittelpohnungen 


ſind zum 1. Oktober zu vermiethen 
Gerſtenſtraße 1, 1 Treppe. 
Brombergerſtraße 46 und Brücken⸗ 
aße 10 


mittelgroße Wohnungen 


zu vermiethen. Kusel. 


Gine freundliche Wohnung - 


von 4 Zimmern, Entree u. Zubehör, 
in der 2. Etage vom 1. Oktober zu 
zu vermiethen Altſtädtiſcher Markt, 
Heiligegeiſtſtraße⸗Ecke Nr. 18. 


Die I. Etage 


4 Zimmer, Entree u. Zubehör iſt vom 
1. Oktober zu verm. Bäckerſtr. 47. 


Mocker, Wilhelmſtraße 24, 
ſind kleine und größere Wohnungen 
von ſofort, auch vom 1. Oktober zu 
vermiethen. 

2 Wohnungen, 
3 und 4 Zimmer, parterre, nebſt Zu⸗ 
behör, Veranda und Vorgarten, für 
300 bezw. 450 Mark zu vermiethen 
Mocker, Thornerſtraße 9. 


Gerechteſtraße 30 


find eine Barterre-Wohnung, 4 Zimmer 
nebſt Zubehör, 1 Wohnung von 2 
Zimmern und Küche, und 1 kl. Hof⸗ 
wohnung per 1. Oktober d. Js. zu 
vermiethen. Zu erfragen daſelbſt bei 
Herrn Decome, 3 Treppen links. 


4= reip. 3⸗zimmerige 
Vorderwohnung 


mit Badeeinrichtung zum 1. Oktober 
zu vermiethen. 
Ulmer & Kaun. 


Baderſtraße 26 


ift eine Parterre » Wohnung, 3 große 
Zimmer mit Kabinet und Neben» 
räumen, ſehr zum Geſchäft o. Komtoir 
geeignet, ferner die 2. Etage, 5 große 
F eventl. auch getheilt, 2 und 

große Zimmer, je mit Küche, zum 
1. Oktober er. zu vermiethen. 


g errungen hätte, ſtürzte leider, 
für Herrenfahrer. Strecke 3000 Meter (7% Runden). en 1 pie pee eee er 
j Mehrſitzer⸗Lorgabefahren. St 
ſtarteten im erſten Vorlaufe (1000 Meter): Frei- a Meter on ped: F mpreije 
it, j i. W. v. 40, 30 un 
Röhr⸗Bromberg, Lutze⸗Adlershof, Noehr⸗Danzig. Königsberg, Lutze⸗Adlershof ohne Vorgabe, Hinga 
Bromberg—Krüger⸗Stettin 


ohne ſich aber zu 
3 Paar Ehrenprei 
.Es ſtarteten Cane 


(30 Meter Vorgabe), 


t Lindenburger-Bromberg— Großmann-Bromberg (50 

Linden⸗ Meter), Krahn⸗Bromberg⸗Roehr⸗Danzig CO Meter, 

Freiberg⸗Danzig—Sproſſe⸗Bromberg (100 Meter), 

Eichſtädt⸗Thorn—Mertz⸗Thorn (200 Meter). Sieger: 

! (4 Min. 30 Sek), Sand—Luge (4 

1 805 Selz S), Lindenburger Großmann (4 Min. 
5 . 


Damit hatten — es war mittlerweile die achte 
Stunde herangekommen — i 
recht flott von Statten gegangene Reunen, während 
deren Konzert ſtattfand, ihren Abſchluß gefunden. 
Nach einer Erholungspauſe fand um 9 
Viktoriagarten zunächſt die Preisvertheilung für 
= Korſofahren ftatt. Der Vorſitzende des feſt⸗ 
gebenden Vereins „Pfeil“, Herr Wohlpfeil, eröffnete 
dieſelbe mit einer kurzen i 
fremden und hieſigenSportskollegen und Kolleginnen 


die im allgemeinen 


Uhr im 


Anſprache, in der er den 


7 


Verein „Pfeil“ gewährte a 
ſtützung dankte, dem Wunſche udn oe 
das Intereſſe für den Radrennſport in horn ein 
immer lebhafteres werde und letzterer fe 

feſteren Fuß faſſen möge, ſowie ſchließlich Seiner 
Majeſtät dem Kaiſer als dem Förderer jedweden 
edlen Sports ein kräftiges dreifaches „All Heil!“ 
widmete, in das von den Verſammelten ſtürmiſch 
eingeftimmt wurde. Redner bemerkte u. a. auch, 
der veranſtaltende Verein „Pfeil“ habe ſich alle 


gab, daß 
bſt noch 


ſeinen Gäſten angenehme, frohe 


Stunden zu bereiten; wenn esihm trotzdem nicht ge⸗ 
lungen ſei, das Rennen völlig programmgemäß zu 

eſtalten, ſo ſei daran das Ausbleihen des infolge 

turzes auf der Rennbahn verhinderten Herrn 
Liebrecht⸗Breslau ſowie auch ſeines Vertreters, der 
ſeine Theilnahme zugeſagt, ſchuld. — Sodann er⸗ 
folgte die Preisvertheilung. Im Korſofahren er⸗ 
hielt den vom Gau 25 Poſen geſtifteten Gaupreis 
ein großes, reichverziertes Trinkhorn, der Verein 
„Vorwärts“ ⸗Thorn mit 11,46 Punkten, den zweiten 
eine Bowle, geſtiftet vom Verein „Pfeil“, der 
Bromberger Tourenklub mit 10,26 Punkten und 
den dritten, einen (ebenfalls vom Verein „Pfeil“ 
ne Humpen. der Verein „Wanderluſt“⸗ 

chleuſenau, mit 8,71 Punkten. Der feſtgebende 
„Pfeil“, der der Konkurrenz um den Gaupreis theil- 
nahm, hatte 10,25 P arauf er⸗ 
hielten die drei Sieger aus dem Militärfahren ihre 
Preiſe, beſtehend l 
zeug, bezw. Zigarrentaſche und Portemonnaie. und 
endlich nahmen die in den Rennen als Sieger Her⸗ 
vorgegangenen ihre Karten in Empfang, auf Grund 
deren ſie ſich dem Werthe ihrer Gewinne ent⸗ 
ſprechenden Preiſe wählen können. Nach Schluß 
der Preis⸗ bezw. Preiskartenvertheilung brachte 
Herr Wohlfeil, gleichzeitig ein kurzes Reſumee 
über den Renntag gebend, Pr. 
ein dreifaches „All Heil“, womit die 

eſtlichkeit ihr Ende erreicht hatte. — D i 

abung der Rennleitung Hätte — das möchte... vir 
zum Schluß noch bemerken — in mancher Hin gt 
eine etwas ſtraffere ſein können. So kamen nicht 
nur mancherlei Verſehen, wenn auch nicht gerade 
bedeutender Natur, vor, ſondern es wurde auch 
von Zuſchauern übel vermerkt, daß ſich ein aus⸗ 
<|wartiger, ganz junger Fahrer inſofern eine grobe 

55 zu ſchulden kommen ließ als er wieder⸗ 


unkte erhalten. D 


in Offizierdegen, bezw. Koppel⸗ 


den Preisgekrönten 
portliche 
Die Hands 


eher als zur Zierde 


olt m ner ihm allem 

gereichenden Wo decke umgethan auf der Bahn 
umberlief. Ueberhaupt ſollte man in der Sichtung 
des „Rennmaterials“ immerhin etwas ſtrenger fein, 
da das Anſehen der Thorner Rennen davon auch 


Eine kleine Wohnung, 
3 Zimmer und Zubehör, 3 Treppen 
hoch, für 290 Mark Gn vermiethen 
ulmerſtraße 20. 


ohnung, 


3 Zimmer, Küche 2c. vom 1. Oktober 
zu vermiethen Breiteſtraße 30. 


Die zweite Etage, 


3 Zimmer, Entree mit allem Zubehör, 
vom 1. Oktober zu vermiethen. 
Bäckerſtraße 47, 


8 
weite Etage 


0 ’ 
3 Zimmer, Preis 420 se 
Part.⸗Woßnung von 3 Zimmern 
mit Zubehör, Preis ark, 


zum 1. Oktober zu vermiethen. 
Gerberſtraße 18. 


2 Sinner, Rüde, Jubel, 


vom 1. Oktober zu vermiethen, Pr 
265 Mk. Ackermann, Bäckerſtraße 9. 


Fl. Wohnung 5. v. Marienfte. 7,1. 
ine Wohnung 


von 2 Zimmern und Zubehör vom 
1. Oktober zu vermiethen 
Altſt. Markt Nr. 16, bei W. Busse. 


Ein Keller 


in beſter Lage, worin ſeit Jahren ein 
Vorkoſtgeſchäft betrieben, auch zum 
Flaſcheubiergeſchäft 
vorzüglich ſich eignet, vom 1. Oktober 
er. zu vermiethen. Anerbieten unter 
R. 14 an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


Ginen jüngeren Hansdiener 
ſucht Gaſthaus zur Neuftadt. 


Lose 


ur Weſtpreußiſchen Pferde Bers 
é loſung zu Briefen, Hauptge- 
winn eine 4 ſpännige Equipage, 
Ziehung am 20. Juli er., à 1,10 


Mark; 
zur pare ee Thiergarten⸗ 
Lotterie, Hauptgewinn i. W. 
von 8000 Mark, Ziehung am 
28. Oktober er., à 1,10 Mark; 
ſind zu haben in der 


Geſchäſtsſlelle der Chorner Preſſe“. 


gehalten von dem 


Beichskanzler 


küren zu Hohenlohe-Sghillingsfür 


Htaatsſekretär des Innern 


w 


Dr. 


rafen von Pofadowshy 


im deutſchen Reichstage am 19. Juni 1899 
bei Berathung des Geſetz⸗Entwurfs zum Schutze des gewerblichen 
Arbeits ⸗Verhältniſſes. 


— —Ü—ͤ R 


Dr. Piirit zu Hohenlohe - Schillings fürſt, Reichskanzler: 
Meine Herren! Noch ehe der Geſetzentwurf, der uns heute be⸗ 
ſchäftigt, dem Reichstage vorgelegt war, wurden lebhafte An⸗ 
griffe gegen denſelben erhoben, ſowohl in der Preſſe wie auch 
in offentlichen Verſammlungen; dieſe Angriffe haben auch bereits 
im Reichstage mehrfachen Ausdruck gewonnen. Und doch bringt 
das Geſetz Ihnen nichts neues und unerwartetes. 

Schon vor acht Jahren hat der Miniſter von Berlepſch die 
ſpätere Wiederaufnahme der damals abgelehnten Regterungs⸗ 
vorlage mit gleichen Zielen ausdrücklich in Ausſicht geſtellt. 
Nach den Erfahrungen, die man in der Zwiſchenzeit bei Ans⸗ 
ſtänden gemacht hat, konnte niemand vorausſetzen, daß die ver⸗ 
bündeten Regierungen ihre Abſicht dauernd aufgeben würden, 
den Terrorismus, der bei Ausſtänden den Arbeitswilligen gegen⸗ 
über angewandt wird, energiſch zu bekämpfen. 

Die abfällige Kritik der gegenwärtigen Vorlage wird nun 
insbeſondere von der ſozialdemokratiſchen Partei in leidenſchaft⸗ 
licher Weiſe ausgeübt, und zwar ohne Zweifel aus dem Grunde, 
well fle die Folgen des Geſetzes ihren Intereſſen für nachteilig 
Hält und befürchtet, daß die Macht, welche fie auf die Arbeiter 
ausübt, dadurch beeinträchtigt werden könnte. 

Daß dieſe Beſorgniß nicht unbegründet ift, muß ich gu 
geben. Ich begreife deshalb vollkommen, daß die Herren der 
ſoztaldemokratiſchen Partei den Geſetzentwurf bekämpfen. Was 
ich aber nicht begreifen würde, wäre, wenn diejenigen Parteien, 
deren Beſtrebungen weder auf die rebublikaniſche Staatsform 
noch auf den Kolektivismus abzielen, fih auch am der grundſätz⸗ 
lichen Bekämpfung des Geſetzes betheiligen wollen. Denn, meine 

Herren, das Koalitionsrecht der Arbeiter fol nicht im geringſten 
beſchränkt werden. Arbeitgebern wie Arbeitnehmern bleibt nach 
wie vor das Recht und die Möglichkeit, ſich zur Einwirkung auf die 
Geſtaltung der Arbeitsbedingungen behufs gemeinſchaftlicher Ver⸗ 
abredung zuſammenzuſchließen; Arbeiterausſtände bleiben wie 
bisher möglich. Es ift eine Uebertreibung, wenn man behauptet, 
daß dem Arbeiter die Möglichkeit abgeſchnitten werden ſolle, 
beffere Bedingungen für feine Arbeit zu erreichen. Das Geſetz 
fol lediglich die Beſchränkung der Willensfreiheit des Einzelnen 
durch Terrarismus, vor allem aber das Treiben gewerbsmäßiger 
Agitatoren und Hetzer verhindern. 

Wenn wir das Geſetz erſt in letzter Stunde vorgelegt 
haben, fo lag ber Grund der Verzögerung in Hinderniſſen, die 
die verbündeten Regierungen zu beſeitlgen nicht in der Lage 
waren. So kam das Ende der Tagung heran. 

Nach den feierlichen Ankündigungen der Throurede und bei 
ae rb cad bie über den Inhalt des Geſetzes tendenziös vere 

‘ek a durften die verbündeten Regierungen nicht zögern, 

elainn m Reichstage vorzulegen, um damit die künſtlich 
deer Jun eſorgniſſe zu zerſtreuen. Wenn ich nicht irre, ift 

eſer Zwe erreicht. Jeder Unbefangene wird zugeben, daß die 
verbündeten Regierungen noch auf dem Standpunkt ſtehen, auf 
dem fie 1890 geſtanden haben. Ich hoffe, daß wir, wenn 


auch nicht jetzt, doch bei ſpäterer Behandlung ein Geſetz in 
Stande bringen werden, das die Jutereſſen der Arbeiter zu 
ſchützen geeignet iſt. 


Dr Graf von Poſadowsky⸗Wehner, Staatsminiſter. 
Staatsſekretär des Innern, Stellvertreter des Reichskanzlers, 
Bevollmächtigter zum Bundesrath: Meine Herren, Sie werden 
geſtatten, daß ich den allgemeinen einleitenden Worten des Herrn 
Reichskanzlers noch Einiges hinzufüge. Ich verpflichte mich 
dann, wenn Sie meine Ausführungen beſtreiten, Ihnen auch 
ſehr ernſthaft und aufmerkſam zuzuhören. 

Der Herr Reichskanzler hat bereits angedeutet, daß dieſe 
Vorlage in der Oeffentlichkeit Meitens ihrer radikalen Gegner 
vorzugsweiſe bekämpft Ht aus allgemeinen politiſchen und nicht 
and ſachlichen Gründen. In der gegneriſchen Preſſe habe ich 
keine ruhige, objektive Erörterung der Kernfrage gefunden: ſind 
überhaupt die Zuſtände, wie fte ſich zur Zeit entwickelt haben, 
länger vereinbar mit der ſtaatlichen Ordnung? 

Man behauptet, wir wollten zwar formell die Koalitions - 
freiheit den deutſchen Arbeitern laſſen, fle ihnen aber thatſäch⸗ 
lich nehmen. Dieſe Behauptung IR unrichtig und diejenigen 
Herren, welche dieje Behauptung aufſtellen, ſollten willen, daß 
dem fo iff, Wir denken gar nicht daran, die berechtigte Koe- 
litionsfreiheit des deutſchen Arbeiters aufzuheben oder auch 
aur zu beſchräuken. Im Gegenteil, ich perſönlich bin der Anſicht, 
daß dieſe Koalitionsfreiheit in gewiſſem Maße im wirthſchaftlichen 
Intereſſe aufrecht erhalten werden muß. Es haben ſich infolge 
der modernen Induſtrie gewaltige Arbeitsſtätten entwickelt, Arbeits⸗ 
ſtätten, die den Umfang und die Einwohnerzahl einer kleinen, ja 
einer mittleren Stadt haben. Durch die wachſende Volksbildung des 
deutſchen Arbeiters, durch die zunehmende Wohlhabenheit der 
übrigen Klaſſen der Bevölkerung find ganz naturgemäß auch die 
Anſprüche der Arbeiter an ihre Lebenshaltung gewachſen und 
auch ihr Selbſtbewußtſein und ich will hinzufügen, dieſes 
Selbſtbewußtſein der Arbeiter hat ſich weſentlich geſteigert 
unter der Herrſchaſt des allgemeinen Wahlrechts. Die Arbeiter 
haben erkannt, daß ihre Intereſſen zum Theil ſolidariſch find, 
und daß für fle ein Vortheil darin liegt, wenn fte diefe Inter⸗ 
eſſen auch ſolidariſch geltend machen. Und wie die Syndilate 
ihrerſeits die Preiſe ihrer Waaren durch Koalitionen zu erhöhen 
ſuchen, ſo koaliren ſich unter Umſtänden auch die Arbeiter, um 
den Werth deſſen, wovon fle leben, ihrer Arbeitskraft, zu ſteigern 
und dieſe ihre Arbeiskraft fo günſtig wie möglich zu verwenden. 
Das ſind wirthſchaftliche Erſcheinungen, gegen die ſich nichts 
machen läßt, mit denen das moderne Erwerbsleben meines Cr 
achtens rechnen muß, und man kann ſich damit tröſten, daß jede 
Ueberſpannung der natürlichen, wirthſchaftlichen Geſetze von der 
einen Partei oder der anderen ſchlleßlich zu einem Niedergang 
führt, und darin auch das natürliche Korrektiv derartiger Ueber⸗ 
ſpannungen liegt. 


© 


Ich bin hier in dem hohen Haufe häufig hingewieſen 
worden auf Aeußerungen des bekannten Ehepaares Webb über 
die engliſche Arbeiterbewegung, und ſelbſt dieſe Schriftfteller, die 
in dieſer Frage auf einem ſo arbeiterfreundlichen Standpunkte 
ſtehen, ſchreiben über engliſche Streikverhältniſſe Folgendes, was 
ich den Herrn Präfidenten zu verleſen mir zu geſtatten bitte. 
Bei Beſprechung der großen Arbeiterausſtände am Tyne ſagen 
ſie Folgendes: 
Innerhalb eines Zeitraums von 25 Monaten gab es nicht 
weniger als 35 Wochen, in denen die eine oder andere der 
vier wichtigſten Abtheilungen der Arbeiter in der Stapel⸗ 
induſtrie des Diſtrikts abſolut jede Arbeit verweigerte. 
Das bedeutet den Stillſtand ungeheurer Betriebe, das 
erzwungene Feiern von Zehntauſenden anderer Hand⸗ 
werker und Tagelöhner, den Verkauf ihres Hausraths 
und das langſame Verhungern von Tauſenden von 
Familien, die an dem Streik ganz unbetheiligt waren. 
Die Wirkungen waren aber, ſoweit die Gewerkvereine 
in Frage kamen, nicht auf dieſe ſenſationellen, aber 
vorübergehenden Erſcheinungen beſchränkt. Die Arbeiter 
haben in der That den Unternehmern in die Hände 
gearbeitet, die die Gewerkvereine zerſtört ſehen möchten. 
Dieſe inneren Kämpfe am Tyne haben alle an ihnen 
betheiligten Gewerkvereine in einen Zuſtand lokaler 
Schwäche verſetzt, von der ſie ſich bis jetzt noch nicht 
erholt haben. 

Aus dieſem Zeugniß geht hervor, daß derartige Arbeiterkämpfe 

überhaupt eine zweiſchneidige Waffe ſind. 

Wir wollen aber in dieſe Verhältniſſe nicht eingreifen und 
glauben, daß man auch in dieſelben thatſächlich nicht eingreifen 
kann. Aber wenn der Arbeiter ſein Recht vertritt, kann er das 
in einem Rechtsſtaate nur nach dem Grundſatze: neminem laedit, 
qui jure suo utitur. Mau darf von ſeinem Rechte nur Ge⸗ 
brauch machen in einem geordneten Staat, ſoweit man hierdurch 
das Recht eines Anderen nicht verletzt und ſomit in eine fremde 
Rechtsſphäre nicht eingreift. 

Meine Herren, ich meine alſo: ein ſolcher Begriff der 
Koalitionsfreiheit, wie ihn die radikalen Gegner dieſer Vorlage 
definiren, iſt unvereinbar mit der Sicherheit und Ordnung des 
Staatsweſens überhaupt. Und, meine Herren, ſo ſehr auch 
Kritik an der Denkſchrift geübt iſt, die wir die Ehre hatten dem 
hohen Hauſe vorzulegen und die eine einfache Zuſammenſtellung der 
Berichte der lokalen Verwaltungs⸗ und Juſtizbehörden iſt, ſo 
geben doch die in dieſer Denkſchrift mitgetheilten Thatſachen den 
unzweifelhaften Beweis, daß man die Koalitionsfreiheit ſeitens 
der Arbeiter in einem Sinne ausgelegt hat, der mit der perſön⸗ 
licher Freiheit ſowohl der Arbeitgeber als der Arbeitnehmer nicht 
mehr vereinbar iſt. 

Ich würde es für ſehr möglich gehalten haben, ſtatt Ihnen 
hier eine beſondere Vorlage zu unterbreiten, einfach qualifizirte 
Beſtimmungen zum Schutz der perſönlichen Freiheit in das Straf⸗ 
geſetzbuch aufzunehmen; denn die Beſtimmungen, die Sie in dieſer 
Vorlage finden, ſind nichts wie ein durch die Erfahrung gebotener 
verſtärkter Schutz der perſönlichen Freiheit des Individuums. Was 
iſt Koalitionsfreiheit, meine Herren? Was iſt überhaupt Freiheit? 

Meine Herren, ich werde Ihnen die Antwort darauf 
geben und ich werde ſehen, ob Sie meine Antwort widerlegen 
können. — Freiheit iſt jedenfalls, etwas zu thun, aber auch zu 
; laſſen. — Die Koalitieusfreiheit ijt jedenfalls die Freiheit, 
ſich zu koaliren oder auch eine Koalition abzulehnen. Der 
Kampf über die ganze Vorlage wird ſich alſo darum handeln: 
wieweit ſind Gewerksgenoſſen befugt, durch Nöthigung und 
alle die Mittel, die hier im Geſetze unter Strafe geſtellt 
werden, ihre Gewerbsgenoſſen oder die Arbeitgeber zu zwingen, 
etwas zu thun oder zu unterlaſſen? Ich finde hier in 
der führenden Zeitung der Sozialdemokratie eine recht inter⸗ 
eſſante Auseinanderſetzung. Dort heißt es bei einer Beſprechung 
dieſer Arbeiterſchutzvorlage: 

Das volle, unbehinderte, freie, gegen jeden Angriff, er 
komme von wem er will, geſchützte Koalitionsrecht 
des Arbeiters iſt eine innere Nothwendigkeit der Ar⸗ 
beiterverhältniſſe, die durch einen rechtlich freien 
Vertrag von rechtlich freien Arbeitern geſchloſſen 
werden. Dem Arbeiter das freie Recht der Koalition 
durch Geſetzgebung, Verwaltungsmaßregeln, Recht⸗ 
ſprechung oder Zwang ſeitens der Unternehmerſchaft 
oder ſonſtwie nehmen, heißt: dem Arbeiter das Recht 
nehmen, es abzulehnen, nur unter den Lohn⸗ und 
Arbeitsbedingungen zu arbeiten, die allein der Arbeit⸗ 
geber vorſchreibt. 

Wir können uns auf dieſe Ausführungen durchaus 
beziehen; denn auf dieſer Anſchauung beruht unſere ganze 
Vorlage. Wir wollen auch dem Arbeiter das voll- 
kommen freie Selbſtbeſtimmungsrecht gehen, 
unter welchen Bedingungen er arbeiten will oder 
nicht. Die Deduktion des führenden ſozialdemokratiſchen 


Blattes enthält meines Erachtens nur eine ſchwere Lücke: die 
Koalitiousfreiheit ift hier nur dahin verſtanden, fih zu koaliren 
gegenüber den ſtaatlichen Behörden und den Arbeit- 
gebern; aber dieſe ſelbe Koalitionsfreiheit, die im Namen der 
Freiheit der deutſchen Arbeiterſchaft gefordert wird, verwandelt 
fi ſofort in einen unerbittlichen Zwang, ſich einer Koalition 
anzuſchließen, ſobald das nur von berufenen Agitatoren oder 
unter Umſtänden von einer Minderheit von Arbeitern verlangt 
wird. Deshalb ift Ihre Deduktion der Koalitionsfreiheit eine 
einſeitige. Sie verlangen in der That, daß, wenn landfremde 
Agttatoren nach einer Arbeitsſtätte kommen, oder wenn fogar 
nur einer Minderheit von Arbeitern die bisherigen Arbeits⸗ 
bedingungen nicht mehr zuſagen, dann fofort der Beſchluß, zu 
ſtreiken, als eine höhere Gewalt, als ein Schickſalsſpruch ange⸗ 
ſehen wird, dem ſich jeder Arbeiter fügen muß, und Sie be⸗ 
trachten jeden Arbeiter als Verräther, der fic) dieſem Schickſals⸗ 
ſpruch nicht fügt. 

Ich habe hier eine Notiz über eine Außerung, die ein ſozial⸗ 
demokratiſcher Redner kürzlich in einer Berliner Verſammlung 
gethan hat, und die meine Ausführungen, glaube ich, ſehr 
draſtiſch belegt, aber freilich ſehr wenig zu dem Begriff von 
Koalitionsfreiheit paßt, den ich eben mir geſtattete, Ihnen aus 
dem „Vorwärts“ vorzuleſen. Dieſer Herr ſagte: 

In der Denkſchrift wird beſonders betont, daß es eine 
Pflicht des Staates ſei, die Arbeitswilligen als würdige 
Stützen des Staates zu ſchützen. Alſo dieſe Schlaf⸗ 
mützen, dieſe Dummen, die noch nicht zu der richtigen 
Erkenntniß ihrer Lage gekommen ſind, ſind die würdigen 
Stützen des Staates. Was muß das für ein 
Staatsweſen feit, das fish nur auf Dummheit 
ſtützen kann? Und dieſe Arbeitswilligen ſollen wir 
nicht verachten?!! Einen Schuft lann man nur als 
einen Schuft anſehen. 
Alſo: wenn ein paar Agitatoren oder unter Umſtänden eine 
Minderheit von Arbeitern einen Streik proklamiren, iſt jeder 
ein Dummer, jeder ein Schuft, der da ſagt: ich bin nach meinen 
Verhältniſſen mit meinem Lohn zufrieden, ich will meine Arbeit 
weiter führen. — Freilich in Ihren Augen iſt ja jedes Mittel, 
was hierbei angewendet wird, ein erlaubtes. 

Es iſt beſonders darauf hingewieſen worden in Ihrer Preſſe, 
daß dieſe Geſetzesvorlage ein unerhörtes Attentat auf die 
Koalitionsfreiheit der Arbeiter ſei und eine Vernichtung dieſes 
Rechts bedeute. Aber Sie werden doch durch dieſe Vorlage in 
die Enge getrieben, durch den Nachweis der konſequenten Unter⸗ 
ſcheidung zwiſchen der berechtigten Ausübung der Koalitionsfrei⸗ 
heit und einem durch ein übertriebenes Selbſtbewußtſein der be⸗ 
theiligten Arbeiterſchaft hervorgerufenen Mißbrauch derſelben. 
So zeigt ſich doch bei dieſer ganzen Debatte im klarem Lichte, 
was Sie Ihrerſeits und die radikalen Gegner der Vorlage 
eigentlich unter Koalitionsfreiheit verſtehen: 

Ohne ein Recht, zu drohen den Arbeitern gegenüber, 
— ich bitte, meine Herren, hier recht aufmerkſam zu folgen — 
wäre in der That das Kaoalitionsrecht völlig werthlos. 
Das ſagt der „Vorwärts“ bei Bekämpfung der Vorlage, und 
dabei iſt das äußerſt Intereſſante, daß in dieſer Vorlage die 
bisherige Beſtimmung der Gewerbeordnung, wonach die Drohung 
auch mit einer berechtigten Handlung unter den § 153 der 
Gewerbeordnung fällt, gerade aufgehoben iſt. Es ſteht expressis 
verbis darin, daß eine Drohung mit berechtigten Handlungen 
nicht mehr unter das Geſetz fällt. Was folgt daraus? Daß 
Sie nach Ihrer Auffaſſung der Koalitionsfreiheit auch das 
Recht für ſich in Anſpruch nehmen, mit unberechtigten 
Handlungen zu drohen. Wie man im einzelnen hierüber 


denkt, ergiebt fic) aus einem ſehr intereſſanten Artikel der „Neuen 


Zeit“, wo es heißt: p i 
Die Quinteſſenz ihrer zehn Paragraphen — ihrer ift klein 
geſchrieben, es geht auf die Vorlage — 
beſteht darin, durch eine Reihe kautſchukner Straf⸗ 
androhungen alles das zu hindern oder durch über⸗ 
mäßige Gefängniß⸗ und Geldſtrafen zu rächen, was 
zur wirkſamen Durchführung eines Streiks nothwendig 
iſt. Es giebt keine zur praktiſchen Durchführung 
eines Streiks nothwendige Handlung, die nicht unter 
die kautſchuknen Strafbeſtimmungen des Geſetzes ge⸗ 
bracht werden könnte. 
Nun iſt aber in dieſem Geſetzentwurf keine Handlung unter 
Strafe geſtellt, die nicht entweder mittelſt körperlichen Zwanges 
oder mittelſt einer Drohung, einer Ehrverletzung oder Verrufs⸗ 
erklärung oder mittelſt einer vorſätzlichen Körperverletzung oder 
Sachbeſchädigung begangen iſt oder in einer ſchuldhaften Be 
theiligung an einer dieſer Handlungen beſteht. Mit anderen 
Worten. Sie bezeichnen alſo dieſe offenbaren Rechts⸗ 
widrigkeiten als nothwendige Vorausſetzungen für 
die Ausübung der Koalitionsfreiheit in Ihrem Sinne. 
Den Gipfel in dieſer Beziehung leiſtet ſich eine im „Vor⸗ 


warts” abgedruckte Aeußernng des Organs der Vereinigung 


der Maler. Dort wird geſagt: 
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Wehe dem, welcher es wagen ſollte, den Freiheits⸗ 
idealen der Sozialdemokratie zu nahe zu treten! Die 
Annahme der Zuchthausvorlage durch den Reichstag 
wäre die Proklamation der Revolution, nicht der 
Revolution desſelben Tages, aber der Revolution der 
nahen Zukunft. 

Ich entnehme dieſes Zitat dem „Vorwärts“; ich habe es ſelbſt 

in der betreffenden Zeitung nicht nachſchlagen können. Das 

Blatt folgert weiter: 


Es bleibt hiernach für die Arbeiterklaſſe nur ein 


Zweifaches übrig. Entweder die Arbeiter verzichten 
fernerhin auf jegliche Verbeſſerung ihrer Lebenslage, 
oder ſie begeben ſich auf den Boden der Ungeſetzlich⸗ 
keiten. Erſteres werden fie nie thun, und daß fie zu 
Letzterem nicht gezwungen werden, hat der Reichstag 
in der Hand, indem er den Geſetzentwurf einfach und 
ohne lange Verhandlungen ablehnt. 

Ja, meine Herren, der Drohung mit der Revolution, der 


ſehen wir ruhig entgegen; Sie haben ja auch einmal ge 


droht mit dem großen Kladderadatſch, haben ſich aber 
überzeugt, daß ſich in der Weltgeſchichte die Dinge nicht 
fo ſchnell vollziehen, wie man manchmal in einem Vereinslokal 
glaubt. Aber Sie haben doch ſeit 1891 — das kann ich nicht 
leugnen — in Bezug auf die Auffaſſung vom Recht der Arbeiter 


innerhalb des geſamten Staatsorgantsmus recht erhebliche Forts 


ſchritte gemacht. Noch 1891 hat die ſozialdemokratiſche Fraktion 
im Reichstag durch ihre Anträge zu § 153 der Gewerbeordnung 
körperlichen Zwang, Drohung, Ehrverletzung und Verrufserklärung 
als Waffen in den Arbeiterkämpfen unter Strafe geſtellt mifen 
wollen und dadurch die Verwerflichkeit dieſer Kampfesmittel und 
ihre Entbehrlichkeit für eine berechtigte Ausübung des Koalitions⸗ 
rechtes ausdrücklich anerkannt und dieſe Mittel alſo auch nicht 
für nothwendig gehalten, um das Koalitionsrecht thatſäͤchlich 
auszuüben, und jetzt haben Sie den Fortſchritt gemacht, daß 
Sie ſagen: ohne Drohung, ohne die Handlungen, die in 
dieſem Geſetz unter Strafe geſtellt ſind, iſt das Koalitionsrecht 
überhaupt nicht auszuüben. Was heißt das? Das heißt 
nichts anderes als die offene Erklärung der Partei, die ſich 
allein für eine arbeiterfreundliche Partei hält: „Der Staat 
find wir; wir beſchließen, was der Arbeiter zu fordern hat; 
jeder Staatsbürger, der Arbeiter ijt, hat fih dieſen Beſchlüſſen 
zu fügen, und wir nehmen auch in Auſpruch, dieſe Beſchlüſſe 
zu exekutiren, und zwar zu exekutiren gegen jeden Wider⸗ 
willigen.“ Wenn der Staat das duldete, fo würde man ir 
der That ſagen können: der Staat legt das Schwert ſeiner 
Gewalt aus der Gand. 

Zwangsrechte kann nur der Staat ausüben und der, dem die 
Zwangsrechte durch ſtaatliche Autorität und ſtaatliche Vollmach: 
übertragen find, aber nie ein Privatmann. Darin ruht ber 
koloſſale logiſche Mangel Ihrer ganzen Deduktion, daß Sie 
ſagen: weil die Arbeiter in der Geſammtheit beſſere Bedin⸗ 
gungen durch Koalitionen haben müſſen, deshalb muß ſich auch 
jeder einzelne Arbeiter zwangsweiſe den Verfügungen irgend 
einer Parteileitung oder irgendwelcher Agitatoren fügen. Sie 
wollen Zwang üben, indem Sie in dem beſtehenden Staate 
einen Staat bilden; Zwang üben, indem Sie die Solidarität 
der Arbeiter, der Intereſſenten, die vielfach gar nicht vorhanden 
iſt, durch derartige terroriſtiſche Mittel herbeiführen, und deshalb 
müſſen Sie auch Feinde dieſer Vorlage fein, das geſtehe ich 
Ihnen zu. Ich frage Sie, wie verträgt ſich nun gegenüber 
dieſen Thatſachen die Erklärung, die ich vorhin hier verleſen 


hatte, daß Sie freie Arbeiter und freien Arbeitsvertrag 


gegen jedermann verlangen? Jedermann iſt nicht nur der 
Arbeitgeber, es iſt nicht nur der Staat, ſondern vor allen 
Dingen iſt jedermann in der Arbeiterbevölkerung auch der Mit⸗ 
arbeiter, der Arbeitsgenoſſe. Meine Herren, es iſt richtig, 
daß die Vorſchriften, die in der Vorlage niedergelegt find, 
weſentlich eingehendere ſind als diejenigen der Gewerbe⸗ 
ordnung von 1869. Aber ich glaube, ſelbſt die Herren von der 
ſozialdemokratiſchen Partei werden zugeftehen, daß ſich ſeit dem 
Jahre 1869 die Verhältniſſe ſehr erheblich geändert haben, wie 


ich vorhin ſchon andeutete; mit der zunehmenden Vergrößerung 


der Induſtriezentren, mit der wachſenden Volksbildung, die ich 
gern zugeſtehe, mit der Zunahme der Wohlhabenheit des ganzen 
deutſchen Volkes, und auch durch die Betheilung der Arbeiter an 
den direkten Reichstagswahlen hat ſich das Selbſtbewußtſein der 
Arbeiter ganz außerordentlich geſteigert, und dieſes gefteigerie Selbſt⸗ 


bewußtſein hat eben unter Umſtänden auch die Abeiterbevölkerung 


dazu geführt, in ihrem Intereſſe eine Macht für ſich in Anſpruch zu 
nehmen, die mit den Intereſſen und der Rechtsſphäre der übrigen 
Staatsbürger und der jetzt beſtehenden Staatsordnung abſolut 
um vereinbar ift. 


Meine Herren, wer die Berechtigung der Vorlage beſtreitet, 


muß meines Erachtens entweder den Beweis führen, daß die 


dab ae die wir in dem Geſetzentwurf unter Strafe geſtellt 
oe a ch erlaubt, daß fie nicht widerrechtlich find, daß fie 
niht die perſönliche Freiheit eines Anderen beſchränken, oder er 
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muß den Beweis führen, daß die beſtehenden geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften dieſe Handlungen ſchon unter Strafe ſtellen, mithin 
vollkommen ausreichen. Wir find der Anſicht, daß die Hand⸗ 
lungen, die wir in der Vorlage unter Strafe geſtellt haben, 
auch ſtrafwürdige find, daß fle in einem geordneten Staate nicht 
geduldet werden können, und daß, wie die juriſtiſche Erfahrung 
gelehrt hat, die bisherigen Vorſchriften zu ihrer Unterdrückung 
ſich als ausreichend nicht erwieſen haben. 

Daß wir Licht und Schatten gleich vertheilen wollen, geht 
am allerbeſten daranz herber, daß wir auch die Arbeitgeber 
unter Strafe geſtellt haben, die ungeſetzliche Mittel des Zwanges 
gegenüber ihren Arbe lern anwenden und durch ſolche Mittel 
Arbeiter von geſetzlich erlaubten Koalitionen fernzuhalten ſuchen. 
Wie ſich die Herren noch erinnern wollen, wurde der gleiche 
Antrag im Jahre 1891 bei Berathung der damaligen Novelle 
vom Abgeordneten Hirſch geſtellt, aber vom damaligen Handels⸗ 
miniſter Freiherrn von Berlepſch für nicht annehmbar erklärt. 
Um Ihnen zu zeigen, daß wir durchaus gerecht und unparteliſch 
handeln wollen, haben wir deshalb dieſe Beſtimmung expressis 
verbis in das Geſetz aufgenommen, weil es nach der Judikatur 
bisher zweifelhaft war, ob der $ 153 der Gewerbeordnung auch 
auf Arbeitgeber Anwendung finden konnte. Die Gerichte haben 
in dieſer Beziehung verſchieden entſchieden. 

Dazu kommt, daß es ſich bei der Anwendung jener unger 
ſetzlichen Mittel nicht immer nur um Folgen handelt, die mit 
der Beſſerung des materiellen Looſes der Arbeiterbevölkerung 
zuſammenhängen, ſondern ſehr häufig nur um reine Machtfragen, 
vor allen Dingen darum — und das halte ich eigentlich für das 
bedenklichſte Mittel —, daß Ausſtände lediglich hervorgerufen 
werden, weil organifirte Arbeiter nicht mit unorganiſterten zu 
fammen arbeiten wollen, oder weil man einen Werkführer, einen 
Aufſichtsbeamten beſeitigen will, der meines Erachtens korrekter⸗ 
weiſe der Anſicht iſt, daß der Werkführer zunächſt der Ver⸗ 
trauensmann des Arbeitgebers und nicht das willige Organ des 
Arbeitnehmers iſt. 

Ein engliſcher Sozialpolttiker, der ſich gegen das Beſtreben 
der engliſchen Gewerkvereine ausſpricht, die Beſchäftigung der 
freien Arbeiter zu hindern, ſchreibt hierzu ſehr charakteriſtiſch auf 
Grund der engliſchen Beobachtungen Folgendes: 

In jedem Syſtem der Sittenlehre, das ich kenne, iſt 
das Recht, zu arbeiten, unbeſtritten und das Recht, 
Arbeiten zu geben, gleichfalls. Die Untoniften ſagen 
aber zu den Arbeitern: ihr ſollt nicht arbeiten, und zu 
den Arbeitgebern: es ſoll euch nicht geſtattet ſein, Be⸗ 
ſchäftigung zu geben. Die Sklaverei war humaner. 

Ich möchte nunmehr auf den Paragraphen der Vorlage 
eingehen, der beſonders Gegenftand des Angriffes geweſen tft, 
nämlich das Poſtenſtehen. Dieſes Poſtenſtehen wird in der 
ſazlaldemokratiſchen und ſonſtigen radikalen Preſſe als etwas 
ganz Harmloſes hiungeſtellt: es ſtehen fo ein paar Leute an der 
Thür, die beobachten, Erkundigungen einziehen und keinem 


Menſchen etwas zu leide thun, ruhige, friedliche Leute, die 


freundliche, vertrauliche Rückſprachen mit ihren Arbeitsgenoſſen 
halten. Thatſächlich, meine Herren, liegt die Sache fo, daß, 
wenn ein großer Streik ausbricht, die organiſirten Arbeiter eine 
Art Belagerungszuſtand nicht nur über die Arbeitsſtätten, 
ſondern auch über die Arbeitswilligen verhängen. Derſelbe 
engliſche Sozialpolitiker, den ich mir erlaubte vorhin zu zittren, 
führt von einem engliſchen Streit aus, wo man auch das Poſteu⸗ 
ſtehen als harmloſe Beſchäftigung hinſtellte, daß, wenn man nur 
die Poſten hätte benutzen wollen, um Erkundigungen einzuziehen, 
500 Menſchen genügt hätten, während 11000 Menſchen damit 
deſchäftig wurden, und er fragt mit Recht, wozu die übrigen 
10500 Menſchen dageweſen feien. Nein, meine Herren, das 
Boftenftchen, wie es vielſach angewendet wird, trägt den une 
ztseiſelhaften Charakter der Drohung und Eiunſchüchterung an 
ſich. Es fol eine pſychiſche Wirkung ausgeübt werden, die die 
individuelle Freiheit des einzelnen Arbeiters und mit ihr insbe⸗ 
ſondere des arbeitswilligen Arbeiters beſchränkt. 

Dann iſt ferner geſagt worden, die Beſtimmungen der Vor⸗ 
lage gingen ja viel zu weit; denn unter dieſes Geſetz fiele ſchlleß⸗ 
lich jeder Zwang, jede Drohung, jede Ehrverletzung u. ſ. w. 
Das iſt ein Irrthum, denn unter dieſes Geſetz fallen die ſtraf⸗ 
baren Handlungen nur inſoweit, als fte vorgenommen werben, 
entweder um einen Zwang im Zuſammenhang mit einer Koalition 
ober Arbeiterausſperrung zu üben, oder wenn es Rachehandlungen 
find dafür, daß ſich jemand ſolchen Beſtrebungen nicht anges 
ſchloſſen hat. Deshalb, um den Terrorismus ſtreikender Arbeitet 
einigermaßen zu bekämpfen, haben wir auch die Aufläufe unter 
Strafe geſtellt, wenn ſie zu jenem Zweck der Bedrohung oder 
Eiuſchüchterung unternommen werden. Denn das müſſen Sie 
zugeſtehen, meine Herren, es ift in der That in einem ge 
erdueten Staats weſen eigentlich ein unerhörter Zuſtand, daß 
man rbeitswillige auf Schiffen bergen, in Fabrikgebänden 
ſichern, daß man fie mit großen, ſtarken Polizeikolonnen 
beſchützen muß, wie zur Zeit eines Bürgerkrieges, 
damit die Leute an ihre Arbeitsſtelle gelangen können. Und, 


meine Herren, wie vollziehen ſich denn häufig diefe Auf⸗ 
läufe? Sie find in der Regel beſtellt; es gehen Hunderte von 
Meuſchen vor die Fabrikgebäude, die die ſchwerſten Drohungen 
für Ehre, Leib und Leben nicht uur des arbektswilligen Mannes 
ſelbſt, ſondern auch feiner Familie ausſtoßen, und wenn dann 
die Unterſuchung eingeleitet wird, iſt es natürlich bei einer fo 
großen Menge der Beteiligten ſehr ſchwer, wenn nicht unmöglich, 
den Schuldigen herauszufinden. Deshalb, wenn dieſe ſcharfe 
Bedrohung, dieſer Terrorismus, der in dieſen Verſammlungen 
vor den Arbeitsſtätten Arbeitswilliger liegt, einigermaßen ges 
brochen werden ſoll, iſt es unbedingt nothwendig, daß jeder unter 
Strafe geſtellt wird, der an einer ſolchen Verſammlung mit dem 
vollen Bewußtſein theilnimmt, zu welchem Zweck dieſelbe unter⸗ 
nommen ift, d. h. zur Einſchüchterung arbeitswilliger Arbeiter. 

Man hat ferner auch die Paragraphen angegriffen, welche 
son der gemeinen Gefahr ſprechen, und hat beſonders darauf 
hingewieſen, daß ſchließlich jeder Streik, der in einem größeren 
Etabliſſement ausbräche, als eine gemeine Gefahr charakteriſirt 
werden werde. Auch das iſt furiſtiſch vollkommen unzutreffend. 
Sine gemeine Gefahr kann eintreten in Bezug auf Rechtsgüter 
und in Bezug auf einen individuell nicht begrenzten Kreis von 
Perſonen. Alſo ein Streik, der einem beſtimmten Induſtriellen 
einen Schaden bringen kann, würde nie unter den Begriff der 
gemeinen Gefahr ſubſumirt werden. 

Meine Herren, wir haben ſchließlich eine Anzahl von Bers 
gehungen, die bisher Antrags vergehen fnd, als ſolche qualifiziet, 
die von Amts wegen zu verfolgen And, und zu dieſer Forderung 
find wir dadurch veranlaßt, daß in der That bei Streit 
ausſchreitungen unter Umſtanden ein folder Terrorismus geübt 
wird, daß ſogar die Zeugen, nicht nur aus dem Stande der 
Arbeiter, ſondern auch ans dem Stande der Arbeitgeber, pers 
ſagen, weil fle nicht den Muth haben, aus Furcht vor Rache, 
öffentlich der Wahrheit die Ehre zu geben. 

Es find auch vielfach die ſchwarzen Liſten angegriffen; 
man hat gegenüber der Vorſchrift der Vorlage eingewendet, 
daß die Aufrechterhaltung der ſchwarzen Liſten eine offen⸗ 
bare Disparität gegenüber den Arbeitern enthielte, daß 
fie ein Ausdruck des Klaſſengegenſatzes wäre, indem man 
das Streikpoſtenſtehen verbiete und die ſchwarzen Liſten 
nicht unter Strafe ſtelle. Ich will gern eingeſtehen, daß 
die ſchwarzen Liſten im Arbeitskampfe ein ſehr odioſes und 
manchmal ſehr unglücklich gewähltes Mittel ſind. Aber was 
ſollen denn die ſchwarzen Liften bewirken? Die ſchwarzen Liften 
ſollen bewirken, daß beſtimmte Arbeiter, die ihren Vertrag ge⸗ 
brochen haben, die beſonders agitatoriſch thätig waren, nament⸗ 
lich die Führer bei ſolchen Bewegungen, in anderen verwandten 
Fabrikationszweigen nicht wieder angenommen werden. Aber, 
meine Herren, ganz dasſelbe Recht haben nach der beſtehenden 
Geſetzgebung die Arbeiter auch! Die Arbeiter haben das Recht, 
eine Arbeit, die ihnen angeboten wird, sicht anzunehmen; fiz 
haben ferner das Recht, ich mit anderen Aebeitern darüber zu 


vereinen, bei beſtimmten Arbeitgebern Arbeit nicht zu nehmen. 


Der ganze Begriff des Bonkotts ift ja daraus entſtanden, daß dem 
Kapitän Boycott ſämmtliche Arbeiter verſagten, und niemand — 
bei Todesſtrafe — in feiner Londwirthſchaft arbeiten durfte. Mfo 
ganz dasſelbe, was die Unternehmer thun, indem fie beſtimmte 
Arbeiter ausſchließen, von denen fte glauben, daß ſte für ihre Betriebe 
ſchädlich find, thuen die Arbeiter, wenn fle vereinbaren, unter 
keinen Umſtänden bei beſtimmten Arbeitgebern Arbeit zu nehmen. 
Darüber habe ich, meine Herren, aus neueſter Zeit ein ganz 
intereſſantes Zeugniß. Im Moi 1899 war ein Formerſtreil in 
Gladbach, und da erklärte der Führer bei der Sache in einer 
öffentlichen Verſammlung: „Als ihm vor einiger Zeit ſeitens 
der Gladbacher Vertrauensmänner die dortigen Vorgänge 
geſchildert ſeien, da habe er ſofort an die Vertrauens⸗ 
männer der einzelnen Zahlſtellen in Rheinland und Weſtfalen 
entſprechende Mitteilung gemacht, und es ſei als eine feſt⸗ 
ſtehende Thatſache anerkannt, daß die hieſige Glad⸗ 
baher Firma Scheidt und Bachmann aus den ges 
nannten Provinzen Former nicht bekommen würde.“ 
Mfo, meine Herren, abfolut dasſelbe, was durch die ſchwarzen 
Ziſten erreicht wird. Hier ſtellt man ſchwarze Liſten auf gegen 


eine einzelne Firma, und dort ſtellt man ſchwarze Liſten auf 


gegen eine Anzahl Arbeiter. Die radikalen Gegner der Vorlage 
wünſchen zwar die Aufrechterhaltung der abſoluteſten Koalttions⸗ 
freiheit gegenüber den Arbeitgebern und gegenüber den Organen 
der Staatsregierung. Sobald es ſich aber darum handelt, auch 
dieſelbe Freiheit den Arbeitern zu gewähren, die ſich einer ſolchen 
Koalition nicht anſchließen, dann betrachtet man ſich ſofort als 
‘egibus solutus. Ich meine, daß die Vorlage das verſtändige 
Maß, um einerſeits die Koalttionsfreiheit der Arbeiter zu fhem 
und andererſeits die Rechtsordnung des Staats aufrecht zu er⸗ 
halten, nicht überſchritten hat. Den Sinn, den die Sozial ⸗ 
demokratie der Koalitionsfreiheit giebt, können wir nicht alzey⸗ 
tieren; denn die Koalitionsfreiheit der Soztaldemokratie it ein 
Janus kopf mit zwei Geſichtern: das eine gegenüber dem Staat 
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und dem Arbeitgeber trägt die geſicherten Züge der Frei en 
das andere Geſicht zeigt aber die Züge abfoluten, bedingungs⸗ 
lojen Zwanges. Wir wollen durch dieſes Geſetz herbeiführen, 
daß auch das Zwangsgeſicht gegenüber den Arbeitern die Ge 
ſichtszüge geſicherter Freiheit erhält. 

Meine Herren, Ihr Prophet Marx — ich bin im Reichs⸗ 
tage ſchon einmal darauf zu ſprechen gekommen — hat geſagt, 
es wäre lächerlich, dieſen alten, feſt begründeten, durch Tradition 
geſicherten Staat auf einmal zur Exploſton bringen zu wollen; 
man müſſe allmählich einen neuen Staat in dem alten Staate 
gründen und, wenn dieſer Staat fertig wäre, die alte morſche 
Schale ſprengen; der neue Staat wäre dann ſofort da, und der 
Zukunftsſtaat könne ſeine neuen Bahnen gehen. 

Meine Herren, ich möchte das der bürgerlichen Ges 
ſellſchaft zurufen: nach dieſem klugen Rezept — klug 
im Sinne der Sozialdemokratie — verfährt die ſo⸗ 
zialdemokratiſche Partei.. Man kann in der That 
ſagen: wie die ſozialdemokratiſche Partei organiſirt iſt, 
trägt ſie den Charakter eines faſt ſtaatlichen Körpers 
innerhalb des Staates. Sie hat eine ſehr verbreitete 
Preſſe, mit der man öffentliche Meinung machen 
kann, und leider erfahren die Freunde der So⸗ 
ztaldemofratie nie etwas von dem, was in anderen 
Zeitungen ſteht. Deshalb iſt es auch unmöglich, und 
wenn man mit Engelszungen redete, an die Schaar 
von Arbeitern heranzukommen, die lediglich die 
ſozialdemokratiſche ſehr einfeitig redigirte Preſſe 
lieſt. Neben der Preſſe haben die Sozialdemokraten 
eine ſehr gut organiſirte Polizei, die ihre Fühl⸗ 
hör ner recht weit ſtreckt, die recht vieles erfährt und 
Ingar in den Beſitz geheimer Aktenſtücke gelangt, die 
auf dem Miniſtertiſche ſich befinden. Mit dem be⸗ 
kannten Erlaß habe ich ja ſelbſt die Erfahrung ge⸗ 
macht. Auf welchen Umwegen Sie dieſen Erlaß 
bekommen haben, will ich dahingeſtellt laſſen. 
Die Herren haben ferner eine vollkommene Finanz⸗ 
verwaltung und ein Steuerſyſtem. Was ſind denn 
Ihre Streikkarten, was ſind denn Ihre Unterſtützungs⸗ 
karten, die jeder Arbeiter haben muß, wenn er über⸗ 
haupt in einer Arbeitsſtelle arbeiten will, anderes 
wie ein Steuerſyſtem, und zwar ein Steuerſyſtem mit 
Zwangserhebung? Leugnen Sie es doch nicht! Wir 
haben es ja geſehen, wir haben es aktenmäßig feſtge⸗ 
ſtellt! Ein Arbeiter, der ſeine Streikkarte nicht mit ſich 
hat, der nicht die reine Wäſche hat, nach der er gefragt 
wird, wird einfach ſofort aus dem Bau herausgeworfen, 
oder ſämmtliche organiſirten Arbeiter legen die Arbeit nieder. 
Wir haben geſehen, daß Arbeiter, die dieſen Aſſo⸗ 
ziationen nicht beigetreten find, vor allem die Mitte 
glieder der chriſtlichen Arbeitervereine, von Bauſtelle 
zu Bauſtelle gejagt ſind und keine Arbeit gefunden 
haben, weil ſie ſich Ihrem Steuerdespotismus nicht 
fügen wollten. Das möchte die bürgerliche Geſell⸗ 
ſchaft ſich doch recht überlegen, wenn ſie zu dieſem 
Geſetze Stellung nimmt. Die Sozialdemokratie hat eine 
weit verbreitete einflußreiche Preſſe, eine ſehr gut orga⸗ 
niſirte Polizei, eine Steuererhebung, eine Finanzver⸗ 
waltung, und, meine Herren, ſie will ihr Werk noch 
krönen, indem ſie ſich gegenüber den widerſtrebenden Ele⸗ 
menten innerhalb der Arbeiterbevölkerung auch noch das 
Staatshoheitsrecht der Exekutive anmaßt. Weiter iſt 
Ihr Koalitionszwang nichts. — Gewiß, meine Herren, 
das heißt das Staatshoheitsrecht der Exekutive ſich 
aneignen, wenn Sie jeden Arbeitswilligen, der ar- 


beiten will, — wenn die Parteileitung es verbietet, 


verfolgen, verfehmen und ächten, und wenn Sie ihm 
körperliche und ſittliche Nachteile zufügen. — Meine 
Herren, Sie lachen! Thun Sie das etwa nicht? Wim⸗ 
melt es nicht von aktenmäßigen Beweiſen dafür? Ver⸗ 
treten Sie doch das, was Sie ſelbſt predigen! Sie 
haben ja, wie ich vorgeleſen habe, in Ihren Blättern 
ſelbſt ausgeführt: ohne Drohung kann man keine 
Streiks ausführen. Und was heißt Drohung anders, 
als einen Zwang ausüben durch eine Handlung, zu der 
niemand berechtigt iſt als der Staat. „Nulla pena 
sine lege“ ift der erſte Grundſatz des Strafrechts. 
Auch bei dieſem Geſetze macht man ja freilich die Er⸗ 
fahrung: es giebt viele Leute, die in der Anonymität 
der Preſſe und auch an anderen berſchwiegenen Orten 
außerordentlich muthig find, denen kein Geſetz ſcharf 
genug ſein kann. Wenn es aber gilt, auf die Schanze 
zu ſteigen, da verſchwindet mancher in des Waldes 
tiefem Dunkel und ſchweigt. 

Meine Herren, ich ſchließe meine Ausführungen, indem 
ich hoffe, daß diefe ernite Zeit auch ein ſtarkes, muthiges 
Hürgerthum finden möge! 
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